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Rnreigengebühr S

beträgt für die 6 enRolonelzeile od. n
20 pPf., für answärkige An
3 eigen 25 Aujrigen unterr ſie 75 p.

Rnxeigen

Vauptgeſchäftsftelle:
Barz42/48. Jernſprecheri047
Geöfſnet: werkkago ununter-
brochen von 7 Uhr früh bis

7 UhrS abends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurtt, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Beſchlagnahme des Getreides und Mehls.
Verſtlatlichung der Brotverſorgung.

Der Bundesrat hat jetzt endlich die Schritte zur Siche
rung der deutſchen Volksernährung getan, die die Sozialdemo
kratie ſeit dem Beginnesdes Krieges gefordert hat. Die Regie
rung belegt alle Getreide und Mehüvorräte mit Beſchlag und

veranlaßt ihre Verteilung auf das geſamte Reichsgebiet ent
ſprechend der Bevölkerungszahl, ebenſo die Einteilung der Vor-
räte bis zur neuen Ermte. Da die Maßnahmen erſt vom
1. Februar an voll durchſßüthrbar ſind, iſt von heute, Dienstag,
ab bereits jeder Verkauf von Mehl bis 1. Februar verboten.
Zugleich werden die Stadte und größeren Landgemeinden ver
pflichtet, Vorräte von Fleiſchdauerwaren anzulegen.

Dieſe Maßnahmen ſind der bedeutſamſte Schritt, den die Re
gierung in der inneren Wirtſchaftspolitik getan hat. Es iſt der
erſte Verſuch, die Verſorgung des Volkes mit Nahrungsmitteln
durch die Geſamktheit zu betreiben. Dies iſt aber auch
der einzige Weg, der eine Sicherſtellung der Volksernährung
verbürgt und einen Schertz vor der geplanten Aushungerung
bietet. Die Nahrungsverſorgung und Regelung für das geſamte

Volk durch das Priviatkapital und die Privat
ind uſt rie hat ſich in krirſſeſter Weiſe als unzulänglich her
ausgeſtellt. Sie hat im Kriege verſagt. Jetzt tritt die Ge
ſamtheit an ihre Stelle. Wäre das ſchon von Anfang
an geſchehen, ſo wären ſeit Kriegsausbruch dem konſumieren-

den Volke Millionen erſpart; geblieben und die Vorräte hätten
giel ſorgſamer geſchüht und verteilt werden können. Wir
zweifeln nicht daran, daß ſich die jetzige Beſchreitung des von
un ſtets empfohlenen Weges bewähren und volles Ver
ſtämmis beim arbeitenden Volke finden wird. Organiſiert zu
einer Einheit iſt der Wirtſchafüskörper eines Volkes von un
geheun er Leiſtungsfähigkeit. Wir hoffen, daß auch bei der ſo

äußerſt wichtigen Durchführung der Maßnahmen Sach-
kunde, verſtehende Sorgſamkeit und eine glückliche Hand walten
möge. Das wird jetzt die Hanptſirche ſein müſſen.

Verordnung des Bundesrates.
Berlim, 25. Januar. Der Bundesrat hat in ſeiner

heutigen Sitzung eine Verordnung über die Regelung des Ver
kehrs mit Brutgetreide und Me hl ſowie eine Verordnung
über die Sicherſtellung von Fleiſchöüorräten beſchloſſen.

Die Verordnung über die Regelung des Verkehrs mit Brot
getreide und Mehl bringt mit dem Beginn des 1. Februar 1915
eine Beſchlagnahme der im Reiche von handenen Vorräte von
Weizen und Roggen, ſowie von Weizen/ Roggen, Hafer und
Gerſtenmehl. Gemwiſſe Ausnahmen vom der Beſchlagnahme,
insbeſondere für die. zuſammen einen Doppelzentner nicht über
ſteigenden Vorräte, ſind vorgeſehen. Jnſolge der Beſchlag
nahme iſt (mit einzelnen Ausnahmen) die Vprnahme von Ver
änderungen an den beſchlagnahmten Gegenſkänden verboten
und jede rechtsgeſchäftliche Verfügung über ſie nichtig. Die er

wähnten Ausnahmen betreffen das in landwirtſchaft-
lich en Betrieben zur Ernährung der Angehörigen der Wirt-
ſchaft und des Geſindes, ſowie der Naturalberechtigten er
forderliche Brotgetreide in. beſtimmter Höhe, ſowie das Saatgut,

ferner ſind gewiſſe Ausnahmen vorgeſehen für Händler und
Handelsmühlen, Bäcker und Konditoren in beſchränktem Um-
fange. Zur Durchführung der. Beſchlagnahme iſt eine An
zeigepflicht vorgeſehen, dar bis zum 5. Februar zu gewgen
iſt. Das Eigentum an den veſchlagnahmtten Vorräten ſoll
durch die Enteignungsanodrdnung. der zuſtändägen
Vehörde auf die Perſon übergehen, zu deren Gunſten die Be
ſchlagnahme erfolgt iſt. Die Verordnung Iagt ſodann den
Mühlen die Verpflichtung zur Vermahlung des ihnen zuge
wieſenen Getreides auf und regelt im einzelnyn. den Mahlver-

kehr. Für die Regelung des Verbrauchs wird eine Reichs
verteilungsſtelle errichtet, die die Aufgabe hat, mit Hilfe der
Kriegsgetreide- Geſellſchaft für die Verteilung der vorhandenen
Vorräte über das Reich für die Zeit bis zur nächſten Ernte zu
ſorgen. Auf Getreide oder Mehl, das nach dem 31. Januar 1915
aus dem Auslande eingeführt wird, erſtreckt ſich die Verordnung
nicht. Auf vom Ausland eingeführtes Getreide finhen auch die
Höchſtpreiſe keine Anwendung. Die Abgabe von Weizen,

Noggen-, Hafer- und Gerſtenmehl im geſchäftlichen Verkehr in
der Zeit vom Beginn des 26. Jannar bis zum Ablauf des
31. Januar 1915 iſt verboten. Geſchäfte, deren Jnhaber ſich in
Befolgung der ihnen obliegenden Pflichten unzuwver-
läſſig zeigen, können geſchloſſen werden.

Die Verordnung über die Sicherftellung von Fleiſchborräten
legt den Städten und den Landgeneinden mit mehr als 5000
Einwohnern die Verpflichtung auf, zur Verſorgung derr
Bevölkerung mit Fleiſch einen Vorrat an Danerwaren zu be
ſchaffen und ihre Aufbewahrung ſtherzuſtellen. Zur Erfüllung
dieſer Verpflichtung kann den Gemeinden oder einem. Drätten
das Eigentum an Schweinen übertragen werden. Die Ver-
ordnung tritt ſofort in Kraft.

Die preußiſche Ausfüſhrungsverordnung.
Berlin, 25. Januar. Das preußiſche Stagatsmini-

ſt er i um erläßt folgende Bekanntmachung betreffend
die Beſchlagnahme des Brotgetreides:

Durch Beſchluß des Bundesrat vom heutigen Tage iſt die
Beſchlagnahme aller Brotgetreide- und Mehl-
borrätefürdasgeſamteReichs gebiet angeordnet
worden. Jn Privatbeſitz verblekhen außer kleineren Mengen
unter einem Doppelzentner und außer Santgut nur ſolche Vor-
räte, die in land wirtſchaftlichen Betrieben zur Ernährung der
in ihnen beſchäftigten Perſonen erforderlich ſind. Das ge-
ſamte Brotmehl wird auf die Kommunalver-
bände nach dem Verhältnis der zu verſorgenden Bevölkerung
verteilt werden; die Kommuyalverbände werden den Ver-
kauf der ihnen überwieſenen Vorräte an ihre zu verſorgenden
Einwohner ſo regeln, daß jedermann eine entſprechende Menge
von Brot und Mehl erwerben kann und daß andererſeits die
z bis zur nächſten Ernte im Hochſommer voll aus-
reichen.

Jn der erſten Uebergangszeit werden ſich Unregelmäßigkeften
in der Brotverſorgung naturgemäß nicht ganz vermeiden laſſen,
ſie werden aber bald und ſicher üherwunden werden.

Daß die angeordnete Maßnahme weit tiefer in das wirt-
ſchaftliche Leben unſeres Volkes ein greift, als alle anderen bisher
vom Bundesrat während des Krieges getroffenen wirtſchaftlichen
Anordnungen, unterliegt keinem Zweifel. Sie iſt aber ge
boten, um eine ausrechende und gleichmäßige
Ernährung nunſeres Valles mit Brotgetreide bis zum Er-
druſch der neuen Ernte ſicherziſtellen, und iſt damit eine ſt a a t-
liche und nationale Lebensnotwendigkeit. Die
bisherigen Maßnahmen habem ſich nicht als ausreichend er-
wieſen, einen ſparſamen Verbrauch unſerer an ſich zwar
durchaus ausreichenden, aber doch immerhin beſchränkten Brot
getreidevorräten zu gewährleiſſten; insbeſondere haben ſie nicht
vermocht, eine Verfütterung des Brotgetreides wirkſam zu ver-
hindern. Zur Erreichung des Zielles blieben nur zwei Wege:
entweder eine ganz außerorderttlüche Erhöhung der Brot-
getreidepreiſe, deren ſtarker Druck den Verbrauch ein
geſchränkt und namentlich ſie Verfütterung ausgeſchloſſen
hätte, oder die Beſchlagnahmegaller Brotgetreide-
vor räte und ihre Verteilung an die Kommnnalverbände nach
dem Verhältnis der zu ernährenden Bevölkerung. Um dem
deutſchen Volke in der Kriegszqit eine weitgehende Verteuerung
des Brotes zu erſparen, haben düe Bundesregierungen ſich fürr
den zweiten Weg entſchieden.

Die getroffene Maßnahme gibt uns die Sicherheit, daß de
Plan unſerer Feinde, Deutſchland auszuhungern,
vereitelt iſt ſie gewährleſſtet uns eine ausreichende Brzt-
ernährung bis zur neuen Erntes ſie macht unſer Land auch in
dieſem wirtſchaftlichen Kampfe umbeſieglich.

Die unbedingt notwendige, genaue und zuverläſſige Mus-
führung der Bundesratsverorduung wird an die Staats
und Kommunalbehörden, insbeſondere auch an die
bewährten Organe unſerer Selbſtverwaltung große
Anforderungen ſtellen. Wir hegen das Vertrauen zu den Be
hörden aller Verwaltungen und zu jedem einzelnen Beamten,
daß ſie ſich, auch ſoweit ſie nicht vermöge ihres Amtes zur Mit-
wirkung berufen ſind, mit allen Kräften für die Durchführung

der großen Aufgabe einſetzen und der Bevölkerung mit Rat und
Tat zur Seite ſtehen werden. Der willigen Mitarbeit aller
Kreiſe unſeres Volkes und ſeiner wirtſchaftlichen Organiſa-
tionen ſind wir gewiß. Jeder einzelne wird ſich vor Augen
halten, daß die gewiſſenhafteſte Befolgung der Anordnungen
über die Angabe ſeiner Vorräte, über das unbedingte Unter-
laſſen jeder Verfütterung von Brotggetreide uſw. eine ernſte und
heilige Pflicht gegen das Vaterland iſt, deren Verletzung ihm
gang abgeſehen von der ehrenrührigen Gefängnisſtrafe eine
ſchwere ſittliche Schuld aufbürden würde. Dem-
gegenüber muß jede Rückſicht auf Lebensgewohnheiten und
perſönliche Jntereſſen zurückſtehen.

Der vaterländiſche Geiſt und der feſte Wille zum Siege, die
ſich in unſerem Volke in dieſer gewaltigen Zeit in ſo erheben

dor Größe affenbaren, geben uns die Gewißheit, daß jeder
Mann und je Frau im engeren und weiteren Vaterlande auch
ter gern und vpferfrendig ihre Schuldigkeit tun werden. Wie
inſere todesnertigen Truppen draußen auf der Wahlſtatt, ſo
wollen und werden auch wir Daheimgebliebenen zu unſerem
Teil den großem Kampf um des Reiches Beſtand und Ehre
ſiegreich durchhalten.
Das Stagutsmimiſterium. von Bethmann Hollweg, Delbrück uſw.

Bie rlinm., 26. Januar. Preſſe-Aeußerungen. Zu
den. ſtaatlächen Vorkehrungen gegen Brot und Fleiſchnot ſagt
das B. T. Priüft man die Frage, ob ſo einſchneidende Beſtim
inrungen woiwendig waren, ſo muß man zu einer Bejahung
kommen. Eine weitgehende Fürſorge für die Zukunft war notwen dig, und es iſt nur zu bedauern daß man erſt durch kleine

r koſtbare Zeit und Ware vergeudet hat.Jn der Voſſ. Ztg. heißt es: Da die Vernunft viel zu viel
verſſagt hat, blieb kein anderes Mittel als der Zwang, und es
iſt gut, daß, der Zwang ſchon jetzt ausgeübt wird, wo unſere
Vorräte im, Lande noch zahlreich ſind. Die Gemeinden, die
wirtſchaftlichen Verbände und alle unſere Stände und Berufe
werden ihr möglichſtes tun, um den Plan unſerer Feinde zu-
ſchanden zu machen, Deutſchland, das durch Kanonen und Flin
ten nicht zu beſiegen ſei, durch Hunger auf die Knie zu zwingen.

Von der Seeſchlacht
Kein engliſches Schiff vernichtet?

Pvndon, 24. Januar. (Reuter). Die Admiralität mel
det, daß der Angriff der deutſchen Flotte in der
Nordſee vereitelt worden ſei. Der deutſche Kreuzer
Vlücher ſei in den Grund gebohrt; zwei andere dentſche
Kreuzer ſeien ſchwer beſchädigt worden. Kein eng
liſches Schiff ſei geſunken.

1ondon, 25. Januar. Die Admiralität berichtet vom
24, Januar: Heute früh bemerkte ein engliſches Geſchwader,
befſrchend aus Schlachtkreuzern und leichten Kreuzern unter
deyx Befehl des Vizeadmirals Beathy und einer Flottille von
Torhpedobootszerſtörern unter dem Befehl des Kommodore
Tyrrwhitt vier deutſche Schlachtkreuzer, mehrere leichte Kreu
zer und eine Anzahl Zerſtörer, die einen weſtlichen Kurs ver
fohgten und ſich offenbar nach der engliſchen Küſte begeben
wo'kten. Der Feind kehrte ſofort um, als er unſere Schiffe er
bliſkte, wurde aber verfolgt, und um 9 Uhr 30 Min. kamen die
Sch Kachtkreuzer Lion, Tiger, Princeß Royal, New Zealand und
Jnſtwmitable in ein Gefecht mit den deutſchen Kreuzern Derff-

ws

linyxer, Seydlitz, Moltke und Blücher, der bereits vorher aus
den Feuerlinie gekommen war. Zwei andere deutſche Schlacht
kreutzer wurden ernſtlich beſchädigt, konnten jedoch ihre Fahrt
foru ſetzen und ein Gebiet erreichen, wo die Anweſenheit von
deu ſchen Unterſeebbooten und Minen die weitere Verfolgung
um nüglich machte. Kein engliſches Schiff iſt ver-
lo ren gegangen. Die Verluſte an Menſchen ſind leicht.
Livet, der die Schlachtlinie anführte, hatte nur 11 Verwundete
und keinen Toten. Von der Beſatzung des Kreuzers
Blürcher, die 885 Köpfe ſtark war, ſind 123 Mann ge-
rett et worden.

Dieſem amtlichen engliſchen Berichte wird von deutſcher
Seite widerſproch.ezn. Der deutſchen Preſſe wird von zu
ſtändger Stelle mitgetrilt, es müſſe laut amtlichem deut-
ſchem Bericht noch ewmmal feſtgeſtellt werden, daß einer der
engliſchen Schlachtſchiff- Kreuzer unterges
gangen ſei. Eins der deutſchen Torpedoboote hat ihn, der
ſchon ſtark unter Geſchützfeuer gelitten hatte und auf der Seite
lag, darrch zwei Torpedoboote zum Sinken gebracht. Die
Mittellung in der Preſſe beſagt dann: „Der Untergang eines
engliſchen Schlachtkreuzers iſt von unſerer Seite nicht nur
durch die am Kampfe beteiligten Schiffe und das zum Schuß
gelangte Torpedore ſondern auch durch ein in der Nähe des
Kampfplatzes befindkiches deutſches Luftſchiff einwandfrei feſt
geſtellt, ebenſo wie heute mit Sicherheit feſtſteht, daß der von
England noch immer nicht zugegebene Verluſt der Audacious
Tatſache iſt, an de nach den darüber veröffentlichten Photo

graphien nicht mek zu zweifeln iſt. Nicht anders iſt es mit den
Beſchädigungen der an dem Gefecht beteiligten engliſchen
Schiffe. Sie laſſtan ſich deutſcherſeits infolge der großen Ge
fechtsentfernung, namentlich ſoweit Menſchenverluſte in Be
tracht kommen, ikicht kontrollieren, aber ſoviel ſcheint feſtzu“
ſtehen. daß von deutſcher Seite, vor allem auch von dem deut“
ſchen Luftſchiff erhebliche Beſchädigungen, ſo z. B. das Um
fallen von Maſten und die Zerſtörung von Schornſteinen
haben beobachte. werden können, ſo daß auf weitere Verletzun“
en und vor allen auch auf Renſchenverluſte ohne weiteres ge
chloſſen werde darf.“
London, 2. Januar. Fünfzig Mann von der Beſatzung

des Panzerkreujere Blücher, von denen 23 verwundet ſind, ſind
heute früh in Leith gelandet worden. Die Verwundeten ſind
in ein Lazaxett überführt worden.



Wgesberiht der Heeregleityn.

Großes Hauptquartier, 26. Januar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Feind nahm geſtern wie gewöhnlich Middelkerke
und Weſtende Bad unter Artilleriefeuer. Eine größere
Anzahl Einwohner iſt durch dieſes Feuer getötet und verletzt
worden, darunter der Bürgermeiſter von Middelkerke. Nnſere
Verluſte geſtern waren ganz gering.

Beiderſeits des Kanals von La Baſſeée griffen u ſſere
Truppen die Stellungen der Engländer an. Währenl) der
Angriff nördlich des Kanals zwiſchen Givenchy und Kanal
wegen ſtarker Flankierung nicht zur Wegnahme der engli ſchen
Stellung führte, hatte der Angriff der Badenſer ſüd-
lich bes Kanals vollen Erfolg. Hier wurde die e ng-
liſche Stellung in einer Frontbreite von 1100 Meter im
Sturm überrannt, zwei ſtarke Stüßpunkte erobert, drei
Offiziere, 110 Mann gefangen genommen, ein Geſchütz und
drei Maſchinengewehre erbentet. Die Engländer verſug ten
vergeblich, die von uns ſofort für unſere Zwecke ausgebau ten
Stellungen zurückzuerobern, wurden aber mit ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Unſere Verluſte ſind verhi ilt-
nismäßig gering. Auf den Höhen von Craonne ſüdöſtlich La sn
fanden für unſere Truppen erfolgreiche Kämpfe ſtatt. im
Südteil der Vogeſen wurden ſämtliche Angriffe der Franzoſen
abgewieſen; 50 Gefangene fielen in unſere Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich Gumbinnen griffen die Ruſſen die Stellur en

unſerer Kavallerie erfolglos an. Auf der übrigen Front in
Oſtpreußen fanden heftige Artilleriekämpſe ntt. Kleine re
Gefechte nordöſtlich Wlozlawek waren für wis erfolgreich.
Jn Polen weſtlich der Weichſel und öſtlich der Pilica ereignete
ſich nichts von Bedentung.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 25. Januar. Jn Polen und Galizien keine weſen-

lichen Ereigniſſe. Nur an der Nida lebhafter Geſchit
fampf ſiattgefunden. Die zur Wiedergewinnung der von uns
eroberten Stellungen im oberen Ung-Tale und bei Vezerszalla s
angeſetzten ruſſiſchen Gegenangriffe wurden blukig abgewieſen.
Ein Verſuch des Gegners, bei Rapailowa durchzudringen, miß-
lang vollkommen. Der Feind zog ſich über die Zielona zurück.

Die Kämpfe der letzten zwei Tage brachten uns in den Kar-
pathen 1050 Gefangene ein.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 24. Januar. Jm Gebiet von Nieuport-Lombartzyde

bereitete der Feind durch heftige Veſchießung der von uns er-
oberten neuen Stellungen einen Angriff vor, den er nicht aus-
führen konnte, denn unſere Artillerie zerſtreute Jnfantezrie-
anſammlungen, die ſich mit aufgepflanztem Vajonett Zum
Sturm anſchickten. Bei Butoire nahe Vermelles ſwang unſere
Artillerie den Feind, einen vorgeſchobenen Schützengraben zu
räumen. Jm Aisne-Tale zerſtörten oder brachten unſere
Vatterien mehrere deutſche Geſchütze zum Schweigen, zwangen
feindliche Flieger Kehrt zu machen und zerſtörtaon Schanz-
arbeiten bei Soupir und Heurtebiſe. Bei Berry an Bac Höhe
;98 eroberte unſere Jnfanterie einen Schützengraben. Jn den
Argonnen in dem Gebiet St. Hubert und Fontaine Madame
dauert der Jnfanteriekampf in einem Stück vorgeſchoben en
Schützengraben fort, der mehrere Male gewonnen und verloren
und endlich ſeit 48 Stunden wieder erobert worden iſt. Zwiſchem
Maas und Vogeſen verhinderte dichter Nebel alle Operotidbrien
mit Artillerie. Jm Gebiete Hartmannsweilerkopf rückten wir
auf unſerer Rechten vor, trotz äußerſter Schwierigkeiten, die das
Gelände bietet. Bei Steinbach hatte der Feind durch einen An-
griff, der von Uffholz ausging und durch heftige Beſchiefz ing
vorbereitet war, einen unſerer Schützengräben eingenomm ien,
der aber im heftigen Gegenangriff wieder erobert wurde.

Von der Niederlage der Engländer in Südweſtafri ka.
Eine amtliche Meldung des Gouverneurs von Deutſch-S üd-

weftafrika beſtätigt die Niederlage der Engländer bei Sa r d-
fontein am 25. September v. J. Danach ſind in dem witer
Führung des Oberſtleutnants v. Heydebreck ſtattgehabten Ge-
fecht drei engliſche Schwadronen von unſeren Truppen ver-
nichtet worden. 15 Offiziere, darunter ihr Führer Lkherſt
Grant, und 200 Mann wurden gefangen genommen und zwei
Geſchütze erbeutet. Verluſte auf unſerer Seite: Zwei Offüj iere
und 12 Mann gefallen; 25 Mann verwundet. Nach der emt-
lichen engliſchen Berichterſtattung aus Prätorig von S
Oktober waren demgegenüber die Verluſte der vereink gten
Engländer und Südafrikaner auf nur 15 Tote, 41 Verwumwdete,
ſieben Vermißte und 35 Gefangene angegeben worden.

Notizen.
Zum Schutze der franzöſiſchen Deputiertenkammer gegen

einen Ueberfall durch deutſche Flieger wurde angeo ſnet,
ſo wird aus Paris gemeldet, daß an den Sitzungstagen ſechs
Flieger das Kammergebäude ſtändig überfliegen ſollen.

Kanadiſche Hilfe für Aegypten. Die Londoner Times nteldet
aus Toronto: Jn Wejſtkanada ſind Reiterregimenter
gebildet worden, die mit der britiſchen und auſtraliſchen
Kavallerie in Aegypten Dienſt tun ſollen.

Verkehr mit deutſchen Zivilgefangenen in Rußland. Nach
einer Erklärnng der ruſſiſchen Regierung iſt den in Mußland
internierten deutſchen Zivil gefangenen nunmehr der Hrief-
verkehr durch Vermittlung der Kriensgefangenenbureans beim
Ruſſiſchen Roten Kreuz in St. Petersburg geſtattet. Es empfiehlt
ſich, Briefe für internierte Deutſche in Rußland unter folgender
Adreſſe zur Poſt zu geben „A la Société de la Croix rouge russe
(bureau central de renseignements sur les prisonniers de guerre
à Pétrograd für den deutſchen Zivilgefengenen (folgt Name) in
(möglichſt genaue Adreſſe).“ Vorſtehen des bezieht ſich nicht auf
die Korreſpondenz mit den deutſchen Kriſe gs gefangenen in Ruß-
land, für die die bekannten beſonderen Beſtimmungen beſtehen.

Der türkiſche Krieg.
Die militäriſchen Operationen im Kauka-ſus ſind nach Mitteilung des türkiſchen Generalſtabs infolge

des Unwetters auf beiden Seiten zum Stillſtand gekommen.
Die Ruſſen, die an einem Teil der Frorut zurückgeworfen und
zum Rückzuge gezwungen wurden, beſchäftigen ſich mit der Be
feſtigung neuer Poſitionen, die ſie halten konnten. Türkiſchen
Blättern zufolge ſind zur Verſtärkung der ruſſiſchen Kauka-
ſusarmee ſibiriſche Truppen eingelkroffen, die die Kälte
beſſer ertragen können.

Der Emir von Afghaniſtan getötet?
Wie wir einer Drahtmeldung entnehmen die die L. N. N.

aus Kopenhagen erhalten, berichtet die ruſſiſthe Zeitung Retſch,
daß in Petersburg Meldungen eingetroffen ſeien, nach denen
auf den Emir von Afghaniſtan Habth Ullah Chan ein
Attentat verübt worden ſei. Der Emir wurde getötet, der
Thronfolger verwundet. Nach einer Quelle ſoll der Täter ein
jüngerer Sohn des Emirs, nach anderer Seite ein Türke ſein.

Der angeblich getötete Emir Habib Ullah wurde 1872
als älteſter Sohn des Emirs Abdur-Rahmän, geboren und er-

woynt

hielt eine gute wiſſenſchaftliche und militäriſche Erziehung.
Bereits in deu Jahren 1881 und 1888 vertrat er als Regent
ſeinen ins Feld gezogenen Vater, 1897 wurde er oberſter Rich-
ter und am 1. Oktober 1901 Emir. Der Emir bezog von der
indiſchen Regierung eine namhafte Rente.

Eine bulgariſche Kundgebung gegen den Zarismus.
Prag, 25. Janmr. Das heutige Mittagsblatt des ſozial-

demokratiſchen Pravo veröffentlicht einen telegraphiſchen Be
richt aus Sofiag von 24. Januar, wonach dort unter dem Vor-
ſitze Kirkoffs eine große Volksverſammlung ſtatt
fand, an welcher über 5900 Perſonen teilnahmen. Begeiſtert
begrüßt, ſprach der deutſche ſozialdemokratiſche Schriftſteller
Parvus gegen den Zarismus. Die Verſammlung
war vollkommen mit dem Standpunkte der deutſchen Sozial-
demokratie einver itanden. Die von dem Redner zum
Ausdruck gelangte Anſchauung, mit der ſich die Verſammlung
einverſtanden erklärke, ging dahin, daß Deutſchland für die
europäiſche demokratiſche Sache kämvfe und daß ein deu t
ſcher Sieg die einzige Garantie für die Selbſtändigkeit
und nationale Entwicklung der BValka nſta a ten ſei.
Die Verſammlung ſpruch ſich weiter für den Anſchluß der Bal
kanſtaaten an die en ralmächte ſowie für die Selbſtändigkeit
und Freiheit der Ukraner, der Polen und der Bewohner des
Kaukaſus aus.

Wo ſtehen Jtalien und Rumänien?
Während Bnulgarien, vie auch wieder aus dem vorſtehenden

Berichte klar herrorgeht, ſich unzweideutig auf die Seite
Deutſchlands und Leſten reich-Ungarns ſtellt, entbehrt die Hal
tung Jtaliens und Rur näniens noch immer dieſer Klarheit.
Neuerdings hat der italieniſche Parlamentarier Palamenghi-
Exivis ſich in einem Leita tikel ſeines Blattes mit dieſer Frage
beſchäftigt. Er bezeichnei es, dem V. T. zufolge, als rein un-
möglich, daß das durch der Dreibund, insbeſondere Oeſterreich,
groß gewordene Rumänien ſich heute zu Den ſchlands und
Deſterreichs Feinden ſchlage. Aher wenn auch je Take-Joneſen
und ſein Kreis ibr Vaterland auf die ſchiefe Bahn der Unehre
reißen könnten, ſo durfte dieſe Haltung doch niemals auch
die Haltung Jtalieirs beſtimmen. „Alle die Blätter,
wie Eiornale d Jtalieg, Tutbung, Corriere della Sera und die
nbrigen Blätter, die das Leind und die Regierung in den Welt-
krieg hincinſtohen möchten ſagt der Artikel, „vergeſſen uns zu
beeiſen, wie wir am Tajſe nach einem engliſch- franzöſiſchen
Siege in Ruhe unſeren Müttelmeerintereſſen leben könnten,
während unſere ganze jgeitgenöſſiſche Geſchichte für die im
Mittelmeer erlittenen Kräinkungen und Schädigungen nach
Rache ſchreit.“

Die Köl niſche Zeitung berichtet. daß die franzöſiſche
Tolegraphenagentur die Meldung des Temps dementiert, der
deutſche Geſandte in Bukarczt habe eine einem Ultimatum ähn-
liche Einſpruchsnote gegen die rumäniſchen Mobil-
machungsmaßnahmen überrecicht.

Zur Kriegslage im Oſten.
Nach einer Zeit verhälttiismäßiger Ruhe beider Gegner,

kamen in den letzten Tagen wiederholt Meldungen über
ruſſiſche Angriffe, hie in ſonderbarem Gegenſatze zu
dem teilweiſen ruſſiſchen Ktückzuge in Polen und Galizien
ſtanden. Engliſche Zeitung ismeldungen ſagen jetzt, daß ein
neuer großzügiger ruſſiſcher Offenſivplan ein allmähliches
Zurückweichen im Zentrum aber energiſche Angriffe der Flügel-
armeen vorſehe. Deshalb alſo die Kämpfe einerſeits in der
Bukowinag, andererſeits in Wordpolen und Oſtpreußen. Für
unſere bedrängte Grenzprodinz laſſen die neueſten Mit-
teilungen des Großen Hariptquartiers endlich wieder etwas
genauer die Gebietsteilung zwiſchen Freund und Feind er-
tennen. An der Südoſtgrerzze der Provinz iſt ein von Tilſit
bis Neidenburg reichender (Streifen von 30 bis 60 Kilometer
Breite noch immer ruſſiſch beſetzt. Dagegen iſt der ſchmale
Nordzipfel, alſo die Gegend von Memel faſt völlig frei
vom Feinde. Das nörhbkichſte Oſtpreußen bis Heydekrug
und Ruß wird von den Riiſſen nur mit gelegentlichen Ein-
fällen bedroht, wenn dieſe ehen einmal das dringende Bedürf-
nis fühlen, irgend etwas zu „requierieren“. Hierbei kommt
es dann gelegentlich zu kleüneren Scharmützeln mit unſerem
Landſturm, der die Schutz rauppe des nördlichen Oſtpreußen
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bildet und als Antwort auf einen ruſſiſchen Einfall auch ein
mal einen Vorſtoß über die ruſſiſche Grenze unternimmt. Zu
ernſteren Gefechten iſt es hier überhaupt noch nicht gekommen.
Ein wenig nördlich von TilLſit beginnt das Gebiet, das die
Ruſſen dauernd beſetzt halten, Und zwar bildet hier die Memel
faſt durchweg die Scheidegremze zwiſchen den Gegnern. Bei
Ragnit verläßt die deuitſche Verteidigungsſtellung die
Memel, um zunächſt ſüdöſtlich in der Richtung auf Pill-
allen zu verkaufen und dann ſüdlich nach Gumbinnen
abzubiegen. Von hier zieht ſich die deutſche Front dann über
Darkehmen nach Angjeburg. Südlich von Angerburg
bildet dann die maſuriſche Seenkette die Scheide der gegneri-
ſchen Stellungen. Der wichtigſte Punkt der deutſchen Stellung
iſt hier Lötzen und die unweit von Lötzen gelegene Feſtung
Boyen, die die einzige bedeutende Verkehrsſtraße, die zwiſchen
die Seen hindurchführt, ſichert. Südlich der maſuriſchen Seen
dürften heute wohl kaum noch weſentliche Strecken deutſchen
Gebietes von den Ruſſen beſetzt ſein. Von größeren Ortſchaften
dürften heute noch im Beſitz der Ruſſen ſein Lengwethen, Pill-
tallen, Schirwindt, Stallumönen, Eydtkuhnen, Goldap, Mark-
grabowa, Lyck, Proſtken, Bialla, Johannisburg.
An der beſchriebenen Fwnt gingen die Ruſſen, nachdem ſie
in Nordpolen keine Erfolge hatten, zu einem Angriff auf
Lötzen und Gumbinnen vor. Unter ſchweren Verluſten mußten
ſie wieder zurück und wurden gar noch durch das deutſche

Artilleriefeuer gezwungen, Teile der eigenen Stellung,
aufzugeben.

Wie der Flügelangriff im Norden, ſo verlief auch der Flüge?
angriff im Süden, in der Bukowina, erfolglos. De
Ruſſen hatten ſchon faſt die ganze Bukowina beſetzt und rückten
jetzt vor gegen den letzten ſüdlichen Zipfel, der an das unga-
riſche Siebenbürgen grenzt. Die Abſicht der Ruſſen war
ſcheinlich, eine befeſtigte Paßſtellung an der rumäniſcſſen
Grenze zu erhalten, um Siebenbürgen zu bedrohen. Die öfter-
reichiſchen Kräfte in der Bukowina führten einen kräffligen
Gegenſtoß aus und brachten den Ruſſen die empfiwsliche
Schlappe bei Jacobeni bei. Die ruſſiſche Flankiep ungs-
bewegung längs der rumäniſchen Grenze wurde durch einen
überfallartigen Angriff vereitelt, dabei wurde die Paßhöhe von
Kirlibaba im Sturm genommen. Damit iſt auch hier die
ruſſiſche Offenſive gänzlich geſcheitert. Die Ruſſen ließen viele
Tote und Verwundete zurück. Ueber hundert Ruſſen gerieten
unverwundet in Gefangenſchaft. Auch in der Nähe von
Dornawatra knapp an der rumäniſchen Greuze wurden
die vordringenden Ruſſen geſchlagen und eine größere Truppen-
abteilung vernichtet. Der Scherlpreſſe wird dazu noch aus
Wien geſchrieben: Die Bedeutung des Sieges bei Jacobeni iſt
beſonders auf politiſchem Gebiete ſehr groß. Nachrichten
aus Rumänien zufolge hat die dortige Oeffeiatkichkeit mit
fieberhafter Spannung den ruſſiſchen Vorſtoß gegen Sieben-
bürgen verfolgt. Der öſterreichiſchungariſche g hat das
ruſſiſche Anſehen in Rumänien aufs ſtärkſte erſchüttert. Mili-
täriſch bedeutet die Erſtürmung von Kirlibaba das Ende der
ruſſiſchen Offenſive im Südoſten auf lange wenn nicht
dauernd.

Politiſche Aeberſisht.
Krieg und Preußenwahlrecht.

Jn der Welt am Montag erhebt der bekoninte demokratiſche
Politiker H. v. Gerlach die Fopderung, daß die preußiſche
Regierung beim Zuſammentxitt des Landtans Anfang Februar
die Einführung des allgemeinen, gleichen und
direkten Wahlrechts nach dem Kricgge ankündigen möge.
Herr v. Gerlach erinnert an die Ereigniſſe, die ſich zum Schluſſe
des Krieges von 1866 im vreußiſchen Abgeordnetenhauſe ab-
ſpielten. Bismarck führte damals das allgemeine Wahlrecht
für den Norddeutſchen Bund ein und lietßz das Geſetz auch vom
preußiſchen Landtag beſchließen. Damals legte der offizielle
Führer der Konſervativen, Herr v. Blanckenburg, namens ſeiner
Partei ein entſchicdenes Bekenntnis für das gleiche Wahlrecht
ab, und der konſervative Geheimrat Hermann Wagner führte
aus:

Jch meine ich will lieber einem Grenadier, der jetzt mit
dem Militärehrenkrenz von der Schlacht von Königgrätz zu
rückkommt, das allgemeine direkte Wahlrecht einräumen, als
von irgend einem beliebigen Krämer in der Roſengaſſe zwei
Wahlmänner ernennen laſſen. So ſtehe ich zu dieſer Frage
und ich füge hinzu, meine Herren, die allgemeine Wehrpflicht

haben wir, das allgemeine Wahlrecht iſt in
Preußen das notwendigſte volitiſche Korre-
lat der allgemeinen Wehrpflicht.

Herr v. Gerlach hält es für zweifellos, daß jetzt alle
maßgebenden Stellen von der Notwendigkeit des
gleichen Wahlrechts für Preußen überzeugt ſind. Es ſei doch
nicht denkbar, daß nach dem Kriege Kriegsinvaliden in der
dritten Klaſſe, Kriegslieferanten aber in der erſten Klaſſe wäh-
len könnten! Die Preußen könnten nicht aus dem Schützen
graben herausklettern, um ſich dern im bürgerlichen Leben in
Wähler erſter, zweiter und dritter Klaſſe zu ſcheiden, die einen
bevorrechtet/ die andern entrechtet.

Wie geſagt, Herr v. Gerlach heclt es für zweifellos, daß alle
maßgebenden Stellen mit ihm der gleichen Anſicht ſind. OP,
ſeine Sicherheit auf Jnformationen beruht oder nur auf ſeiner
guten Meinung von dieſen maßgebenden Stellen, wiſſen wir
nicht. Wir haben aber und kgrin wird Herr v. Gerlach ins
zuſtimmen vom Volk die gute Meinung, daß es das gleiche
Wahlrecht zu allen politiſchen Körperſchaften als die gan
ſelbſtverſtändliche Folge dieſes Krieges betrachtet. Und wenn
das Volk ganz ernſtlich und Janz entſchieden dieſer Meinung
iſt, ſo werden die „maßgebend en Stellen echend handeln müſſen. elen nachher auch gentſpre

Aus Portugal.
Das engliſche Reuterſche Bureau mel ig of Reiaus Portugal verſichern, Paß die et T re

ern ſt ſei. Dreihundert Affiziere hätten den Degoyn abgegeben
zum Zeichen ihrer Solidcwrität mit dem Aufſtan e. Sie be
ſchuldigten die Kameradey. und weigerten ſich. t e Kaſerne zu
verlaſſen wo ſie ſich als in Arreſt befindlich b rachteten es
geſchehe dies als Proteſt, gegen den Kriegsminifter, der früher
Monarchiſt geweſen und jetzt zur blikaniſchr fr.gegangen ſei. jetzt zur republikaniſchyen Partei über

Kleine Politiſche Nachrich! en.
Zum Wiederaufbau in Oſtpreußen. Im Roichsanzeiger wurde

eine Verordnung betreffend die Förderung Pes Wiederaufbaues
der durch den Krieg Ferſtörten Ortſchaften in der Provinz Oſt
preußen und eine Werordnung über die Abkürzung der Schon
zeit für weibliches Rehwild, Faſanenheynen und Haſen ver-öffentlicht HaſenSchutz der Soldaten vor Liebesgaben -Schund. Durch die
Kriegszeit ſind findige Unternehmer auf den Gedanken gekom-
men, allerlei Schund herzuſtellen, der dann in tönenden Worten
als höchſterwünſchte Liebesgabe für die Soldaten zum Kauf
angeprieſen wurde. Dieſem ſcbändlichen Treiben will nun eine
von rheiniſchen Induſtriellen ins Leben gerufene Zentral-
ſtelle zur Bekämpfung minderwertigerLiebesgaben mit allem Nachdruck entgegentreten.
Zentralſtelle verfolgt einmal die Verhütung der Verſorgung
des Heeres mit ſchlechten Präparaten als Liebesgaben, dann
Bewahrung des kaufenden Publikums vor Uebervorteilung, und
ſchließlich Schutz der einwandfreien Jnduſtriekreiſe.

Die Leiſtung der Feldpoſt. Nach einer am 16. Januar vorge
nommenen Zählung ſind an dieſem Tage aus dem Deutſchen
Reiche 7 989 940 Féldpoſtbriefſendungen nach dem Felde abge
gangen, nämlich 4 304 770 portofrei, alſo meiſt bis 50 Gramm
ſchwere Briefe und Poſtkarten und 3685 170 ſchwerere frankierte

t S TFeldpoſtbriefe und Feldpoſtpäckchen.

Aus der Partei.
Auch die Volkswacht in Danzig verboten!

Eine ähmliche Veranlaſſung, wie zum Verbot der Königs
berger Volks„eitung, hat auch zu dem Verbot der Volks
wacht in Danzig geführt. Die Verfügung des Komman
danten hat folgenden Wortlaut:

Die Volkswacht hat, trotzdem der Redakteur derſelben am
8. Augyſ 1914 in Gegenwart des Herrn Polizeipräſidenten
mir pe,cſönlich erklärt hat, die für die Preſſe maßgebenden
Beſtimmungen ſtreng einzuhalten und trotzdem ſie in der
letzten Zeit ſeitens des Herrn ſtellvertretenden Kommandie-
renden Generals verwarnt iſt, auch in der Nr. 2 vom 16. Ja
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32 132.

nuar wieder parkeipolitiſche Ausführungen gebracht, die ge
eignet ſind, die Einigkeit des deutſchen Volkes zu ſtören.

Die erwähnte Verwarnung war wegen eines Berichtes
über die erſte Verſammlung der Kri,egerfrauen, die da

egen Ein ſpruch erhoben hatten, daß Danzig die einzigekö ßere deutſche t x Haabar
chaft zu den ruſſiſchen Schlachtfeldarn die Gewährung
einer ſtädtiſchen Unterſtützung verweigert.
Die parteipolitiſchen Ausführungen ſind eine Rede des ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordueten Karl Giebel, die ſich
gleichfalls mit der Verweigerung von ſtädtiſchen Unter
ſtützungen an die Kriegerfrauen beſchäftigt hat. Es ſei noch
erwähnt, daß ſich die Mehrheit der Danziger Stadtverordneten
verſammlung den Liberalew zuzählt.

Gewerkſchaftliches.
Die ſächſiſchen Metab arbeiter und der Krieg.

Die Leitung des vierten Bezirks (Sachſen) des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes verſendet ſoeben eine Aufſtellung über
die Mitgliederbewegung und Beitragsleiſtung im vierten Viertel-
jahr 1914, ſowie über die. ſeit dem 1. Juli zum Militär Ein
berufenen und die im zwesten Halbjahr 1914 ausgezahlte Arbeits
loſenunterſtützung. Die Aufſtellung ermöglicht intereſſante Einblicke
in die Einwirkungen des Krieges auf die ſächſiſche Metallinduſtrie.
Wie aus der Aufſtellung vom vierten Quartal hervorgeht, iſt die
Mitaliederzahl auch in dem Quartal zurückgegangen, und zwar von
59874 auf 51 007 oder um 8867. Seit dem 1. Juli 1914 und
mit Beginn des Krieges fiel die Mitgliederzahl von 87 675 auf
auf 51 007, alſo um J 666. Davon ſind zum Militär abgemeldet

Es bleibt demnach noch ein weiterer Rückgang von 4534.
Davon muß man hie Mehrabgereiſten mit 2283 noch in Abzug
bringen, ſo daß 2251 aus anderen Gründen ausgeſchieden ſind.
Hier dürfte zweifellos eine große Zahl dabei ſein, die ebenfalls
zum Militär eiugerückt ſind, ſich aber nicht abgemeldet haben.
Auch muß eine Nnzahl hier mitgerechnet werden, die den Ausbruch
des Krieges als günſtige Gelegenheit benutzten, aus der Organiſaion
auszuſcheiden. Vielleicht haben die Ausgeſchiedenen nun, nachdem
es zu ſpät iſt, eingeſehen, was für einen Fehler ſie mit ihrem
Austritt begangen haben. Die Beitragsleiſtung iſt wie im dritten
Quartal, ſo auch im vierten Quartal bedeutend unter 12 geblieben;
ſie beträgt ohne beitragsfreie Marken 11,32, mit beitragsfreien
Marken 12,01. Es ſind insgeſamt 38011 beitragsfreie Marken
umgeſetzt worden. Die Beitragsleiſtung im Jahre 1914 hat ſelbſt
verſtändlich auch unter den Einwirkungen des Krieges gelitten.
Sie bokrägt ohne Hinzurechnung der beitragsfreeien Marken 47,56
für das Mitglied und Jahr; mit beitragspfreien Marken ſtellt ſich
die Peitragsleiſtung auf 48,67. Ungeheure Anforderungen wurden
an die Arbeitsloſenunterſtützung des Verbandes geſtellt. Jmdritten Vierteliahr wurden für dieſen Zweck 729 801 Mk., im
vierten Vierteljahr 407 572 Mk., im ganzen Halbjahr alſo ziemlich
13/4 Million ausgezahlt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Jannar 1915.

Parteiverſammlung.
Den Parteimitgliedern von Halle zur Mitteilung, daß am

Donnerstag dieſer Woche im Volkspark eine all-
gemeine Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtattfindet.

Genoſſe Hennig wird in einem Referat eine der wichtig-
ſten Fragen behandeln, deren Erörterung in der Zeit des
Weltkrieges: die Welt- und Seeherrſchaft Eng-
lands, von Bedeutung iſt. Dabei werden Englands Politik,
ſeine wirtſchaftliche Entwicklung und alle anderen Dinge be-
ſprochen werden, die mit dem Thema im Zuſammenhang ſtehen.

Da gerade über unſer Verhältnis zu England und über die
Geſchichte des Werdens der Weltmacht Großbritanniens noch
wenig in Vorträge geſagt worden iſt, dürfte ſich der Beſuch
gerade dieſer Verſammlung nachdrücklichſt empfehlen laſſen.

Vom Rathauſe.
Die geſtrigen Verhandlungen der Stadtverordneten

ver ſammlung waren nur von kurzer Dauer. Wider alles
Erwarten, denn man glaubte zue daß die Magiſtratsvorlage
über die neuen Lieferungsbeoingungen fürelek-
triſche Energie aus dem ſtädtiſchen Werk eine längere
Debatte entfeſſeln würde. Das war aber in den Ausſchüſſen
und den Bürgervereinen bereits in ſo reichem Maße geſchehen,
daß an Redeluſt bei den Stadtvätern nichts mehr übrig ge-
blieben war. So wurde die Vorlage nach dem Referate des
Stadtv. Ritter, der die Aenderungen gegen den bisherigen
Zuſtand ausführlich darſtellte, debattelos angenommen. Eine
eingehendere Wiedergabe des Referates erübrigt ſich, weil wir
aus der Vorlage und den neuen Beſtimmungen die weſentlichſten
Punkte bereits wiedergegeben haben. Freilich war uns das
nur möglich unter Benutzung des Materials eines Mitgliedes
unſerer Stadtverordnetenfraktion; eine Abgabe durch den
Magiſtrat an die Preſſe war diesmal unterblieben.

Die Beſetzung der noch freien Stadtratsſtelle wurde auf drei
Monate hinausgeſchoben. Die Ausſchußwahlen waren ſchnell
erledigt, da nur wenige Ergänzungen vorzunehmen waren.
Auch die übrigen Vorlagen paſſierten debattelos. Eine Vorlage
wurde von der Tagesordnung abgefetzt; ſie betraf die Klage-
erhebung wegen Landabtretung zur Giebichenſteiner Straße.
Es handelt ſich hierbei um Gelände unterhalb des „Felſens“,
das Herrn Kommerzienrat Lehmann gehört und für das er
190 990 Mark verlangt, während die Sachverſtändigen ſeinen
Wert auf nur 23 385 bezw. 58 425 Mk. ſchätzten. Der Magiſtrat
keantragte Klageerhebung; die Stadtverordneten ſind für
weitere Verhandlungen zur gütlichen Einigung. Ob die zu-
ſtande kommt bei der gewaltigen Differenz zwiſchen Bereit-
willigkeit und Anſpruch iſt freilich noch ſehr die Frage.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Witwe des verſtorbe
nen Fundusinſpektors am Stadttheater, Scholling, die Aus-
zahlung des Gehalts für drei Monate (900 Mk.) als ſogenann-
tes „Gnadenqnartal“ gewährt. Der Bureauaſſiſtent Tiedemann
wurde als Magiſtratsſekretär angeſtellt. Zu Armenpflegern
wurden beſtellt: im 24. Bezirk Lehrer Hankel,
Wagner-Straße 27, im 29. Bezirk Lehrer Neumann, Große
Goſenſtraße 5. im 34. Bezirk Montageinſpektor Schaaf,
Merſeburgec Straße 99.

Freiſpruch in einem politiſchen Prozeß.
Die vor dem Kriege gerade in vollſter Blüte ſtehende, plan-

mäßige polizeiliche Verfolgung der Arbeiterſportvereine und Ge-
werkſchaften, zum Zwecke ihrer Politiſcherklärung, erlebte jetzt vor
dem hieſigen Schöffengericht eine Korrektur, e dem allge
meinen Rechtsempfinden Genüge tut. Die vernünftige Entſchei-
dung iſt wohl zurückzuführen auf die Anweiſung des preußiſchen
Miniſteriums, daß die allgemein betätigte vaterländiſche Pflicht-
erfüllung es nicht geboten erſcheinen laſſe, kleinliche Differenzen
politiſcher oder rechtlicher Art jetzt zur Entſcheidung zu bringen.

Genoſſe Schönig in Seeben war wegen Uebertretung des
Vereinsgeſetzes angeklagt. Er hatte am 13. Dezember 1913
vom Sennewitzer Amtsvorſteher die Aufforderung bekommen, die
Satzungen und die Namen der Vorſtandsmitglieder des örtlichen
Arbeiterradfahrervereins einzureichen, weil der Verein politiſch ſei.
Schönig erhob Widerſpruch gegen das Strafmandat, weil der Ver
ein nicht politiſch ſei und ein ſelbſtändiger Verein auch überhaupt
nicht mehr beſtehe. Der örtliche Verein hätte ſich aufgelöſt nud
die Mitglieder ſeien dem Arbeiterradfahrerbund Soli-

darität, Sitz Offenbach, beigetreten. Für die Bundesleitung be
ſorge er jetzt als Vertrauensmann die Geſchäfte. Aber Selbſt
ſtändigkeit für die Aufnahme oder den Ausſchluß von Mitgliedern
und die Regelung der Kaſſenverhältniſſe habe er nicht beſeſſen;
deshalb habe er ſich mit Recht geweigert, Satzungen und Namen
der Vorſtands mitglieder einzureichen.

Die gerichtliche Behandlung dieſes Falles wurde im Jahre 1913
ausgeſetzt, da ein gleicher Prozeß gegen den Leiter der Ortsgruppe
Nietleben bereits im Gange war und das Endurteil dieſes
Verfahrens abgewartet werden ſollte. Der Nietlebener Fall durch
lief alle Jnſtanzen, wurde ſchließlich ans Landgericht Halle zurück
verwieſen und nun ſtellte ſich heraus, daß der Fall verjährt war.

Jn der jetzigen Verhandlung gegen Genoſſen Schönig betonte
der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Müller, daß der Zweigverein
der Radfahrer keinesfalls als ſelbſtändiger oder gar noch als
politiſcher Verein angeſehen werden könnte. Der Staatsanwalt
ſchloß ſich dieſer Anſicht an, da ſich inzwiſchen die Verhält
niſſe gründlich geändert hätten und auch jetzt nicht mehr
zu beweiſen ſei, ob ſich der Verein im Jahre 1913 politiſch be
tätigte. Das Gericht kam denn auch zur Freiſprechung, da
es nicht gelungen ſei, den politiſchen Charakter des Vereins nach
zuweiſen. Der Beklagte brauchte alſo der Aufforderung des Amts-
vorſtehers nicht nachzukommen.

Hoffen wir, daß dieſe etwas freiere Auslegung des Vereins-
geſetzes von recht langer Dauer iſt.

Schafft Arbeit für weibliche Kräfte!
Eine Bitte an die Hausfrauenl

Während das Arbeitsangebot für männliche Arbeiter ſich ſeit
Beginn des Krieges bedeutend gemehrt hat, bleibt das für weib-
liche, gelernte und ungelernte Kräfte, noch weit hinter dem
Arbeitsgeſuch zurück. Hier iſt wirklich von Not zu ſprechen.
Der Arbeitsnachioeis des Nationalen Frauendienſtes führt in
ſeinen Liſten eine große Zahl arbeitswilliger Frauen, deren
perſönliche Verhältniſſe ermittelt worden ſind und für die er
einigermaßen Gewähr leiſten kann. Aber von 999 Geſuchen
bat er nur 354 ſeit Auguſt 1914 vefriedigen können. Es ſtehen
Näherinnen, Aufwartungen, Plätterinnen, Krankenwärterin-
nen, auch Aushilfen für Gelegenheitsarbeiten zur Verfügung.

Wie könnte nun eine Hebung dieſes Arbeitsmarktes hervor-
gebracht werden Es würde geſchehen, wenn man ſich die An-
ſchauung noch viel mehr zu eigen machte, daß Schaffung von
Arbeits gelegenheiten die beſte ſoziale Hilfe iſt. Verdienſt durch
Arbeit hebt den Menſchen, Almoſen drückt ihn herab. Aus
dieſem Grunde ſorgt die Stadt für Notſtandsarbeiten, bei denen
zahlreiche Arbeiter beſchäftigt werden, die ſonſt der Armen-
unterſtützung anheim fielen.

Für unſere arbeitswilligen Frauen wenden wir uns nun an
die weiten Kreiſe, die in geſicherten, behaglichen Verhältniſſen
leben und in ihren Einkünften wenig oder gar nicht durch den
Krieg geſchädigt worden ſind. Hier ſollte man nicht nur mit
dem Kopf, ſondern auch mit dem Herzen rechnen. Trotz der
verteuerten Lebensmitel findet man jetzt in manchem Haus
halt, daß Erſparniſſe gemacht werden, da für Geſelligkeit, die
dazu gehörige Kleidung, Konzerte, Theater, für Reiſen und
manches andere ſoviel weniger ausgegeben wird. Man kann
nun aber am falſchen Ort und zur falſchen Zeit ſparen, und
in einer Zeit, in der ſo viele ihr ganzes Hab und Gut zuſetzen,
andere ihr Leben für das Wohl des Vaterlandes hingeben, iſt
Sparen an Arbeitskräften nicht angebracht.
Jetzt muß jeder mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote ſtehen,
für die Allgemeinheit eintreten.

Darum, ihr Hausfrauen, die ihr nicht ängſtlich zu rechnen
braucht, beſchäftigt öfter weibliche Hilfskräfte! Während es
ſonſt zu loben iſt, wenn die häuslichen Arbeiten ſo viel wie
möglich von den weiblichen Kräften des Haushaltes geleiſtet
werden, nehmt euch jetzt eine Plätterin, eine Flickfrau, eine
Schneiderin und eine Reinemachefrau, ſchafft Notſtandsarbeiten
im Haushalt! Die Kriegszeit, die ſo manche Werte umwertet,
lehrt die Frauen, daß die Hände ſtill halten und Bedürftige für
ſich arbeiten laſſen, unter Umſtänden eine ſittliche Tat iſt.

Der Arbeitsnachweis des Nationalen Frauendienſtes.

Eine Woche lang kein Mehlverkauf! Die ſoeben vom
Bundesrat beſchloſſene Verordnung über die Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl enthält eine Beſtimmung,
die ſchon am heutigen Dienstag in Kraft tritt und veſondere
Beachtung verdient. Es iſt nämlich in der Zeit von Be
ginn des 26. Januar bis zum Ablauf des 31. Ja
nuar 1915 die Abgabe von Weizen-, Roggen-,
Hafer- und Gerſtenmehl im geſchäftlichen
Verkehr verboten. Ein Zuwiderhandeln gegen dieſes
Verbot iſt unter hohe Strafe geſtellt. Nicht verboten ſind nur
Lieferungen an Behörden, öffentliche und gemeinnützige An
ſtalten, Händler, Bäcker und Konditoren.

Jn den ſtädtiſchen Deputationen und Ausſchüſſen ſind
unſere Genoſſen jetzt folgendermaßen vertreten: Emmer:
Vermietungsdeputation, Schwimmbaddeputation, Deputation
zur Hebung des Realkredits, Bauausſchuß, Grundeigentums-
ausſchuß, Sozialer Ausſchuß, Ausſchuß für Kleinwohnungs-
bau, Einkommenſteuer-Voreinſchätzungskommiſſion; Oſter-
burg: Deputierter für Beaufſichtigung der Freibäder;
Gerig Wohnungskommiſſion, Teuerungsdeputation, Ein-
lommenſteuer-Voreinſchätzungskommiſſion; Hennig Haus-
haltungsausſchuß; Gröbel: Statiſtiſche Deputation, Peti-
tionsausſchuß. Der Vorſchlag der Fraktion, an Stelle des
verſtorbenen Juſtizrats Meyer den Genoſſen Oſterburg in den
Rechts und Verfaſſungsausſchuß zu wählen, fand nicht den
Beifall des Wahlausſchuſſes, der Herrn Juſtizrat Keil in Vor-
ſchlag brachte.
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer hielten am 20. Januar eine
Sitzung ab, in der zunächſt auf das begonnene Jahr wiederum
der Genoſſe Brauns als Obmann gewählt wurde. Sodann
wurden Berichte über die Verhandlungen des Gewerbegerichts
erſtattet. Die Diskuſſion drehte ſich hauptſächlich um die ſo ſehr
ſchwankende Rechtſprechung des Gerichts. Während ſich
dasſelbe noch im vorigen Jahre zur Entſcheidung einer Streitig-
keit zwiſchen einem Dienſtmädchen und der Jnhaberin eines
Privat Mittagstiſches für zuſtändig erklärte, verneinte es jetzt
ſeine Zuſtändigkeit bei einem Streit zwiſchen einem Dienſtmädchen
und einer gewerbsmäßigen Zimmervermieterin. Vor einiger Zeit
ſtellte das Gericht in einem Streit gegen eine Futterkuchenfabrik
den Grundſatz auf, daß ein Arbeiter die Arbeitsordnung mindeſtens
gekannt oder geſehen haben muß, bevor ſie für ihn rechtsverbind-
lich wird, jetzt ſagte es, ſie gilt ſchon für den Arbeiter, wenn dieſer
das Arbeitsverhältnis abſchließt, ganz gleich, ob er ſie kennt oder
nicht. Aeußerlich ſind dieſe Veränderungen auf den häufigen
Wechſel des Vorſitzenden des Gerichts zurückzuführen. Jn der
Sache aber liegt der Grund in dem noch ſo ungeklärten und un-
Wie wveren Arbeiterrecht, daß ſolche verſchiedene Auffaſſungen
zuläßt.

Der Turnverein Fichte zu Halle hat von ſeinen Mitgliedern
75 Prozent im Felde ſtehen. Jetzt wird den eingezogenen Mit-
gliedern erſt ſo recht zum Bewußtſein gekommen ſein, was ge-
regelte Leibesübung bei den großen Strapazen, welche ſie im
Felde zu überwinden haben, zu bedeuten haben. Jm Kriege
kommt überhaupt oft Gewandtheit zur Geltung. Dieſe Uebung
ſollten ſich auch die jungen Leute, welche noch zum Militär ein
gezogen werden können, zu nutzen machen, und ſich dem Verein
anſchließen, denn er bedeutet eine gewaltige Erleichterung bei
der Ausbildung zum Heeresdienſt. Nicht nur für militäriſche
Zwecke iſt die Leibesübung angetan, ſondern für alle Menſchen,

denn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſtellen ehenſaus an ote
Menſchheit Anforderungen, zu deren Bewältigung ein ge-
wandter, kräftiger, geſunrer Körper erforderlich iſt. Darum
kommt zum Turnen! Die Turnſtunden finden in der Turn
halle der Oberrealſchule, Eingang Staudeſtraße, ſtatt, und zwar
für Turner Dienstag und Freitag abends von s bis 10 Uhr, für
Turnerinnen Mittwoch abends von 8 bis 10 Uhr. Anmeldungen
werden dort jederzeit angenommen. Das Eintrittsgeld beträgt
für Turner 30 Pf., der Monatsbeitrag 50 Pf. für Turnerinnen
monatlich 25 Pf.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder bei der hieſigen
katholiſchen Volksſchule findet in dieſem Jahre
Montag, den 8. Februar, nachmittags von 2-5 Uhr, in dev
katholiſchen Volksſchule, Oleariusſtraße 7 II, im Lehrerinnen-
zimmer ſtatt. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum
30. Juni 1915 ſechs Jahre alt wird. Kinder, die im Jahre
1915 nach dem 30. Juni ſechs Jahre alt werden, können erſt im
nächſten Jahre in die Schule aufgenommen werden. Bei der
Anmeldung ſind der Jmpf- und der Taufſchein vorzulegen.

Kinder, die in den Vorjahren zurückgeſtellt worden ſind,
müſſen am 8. Februar 1915 erneut angemeldet werden. An
träge auf Zurückſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom Schul-
beſuche wegen Krankheit ſind bei der Schuldeputation einzu-
reichen. Die Kinder, deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt,
werden der Schule zwangsweiſe zugeführt werden.

Stadttheater. Morgen finden zwei Vorſtellungen ſtatt,
und zwar nachmittags 3 Uhr Kleiſts Prinz von Homburg bei
Preiſen von 25 Pf. bis 1,05 Mk. (1. Parkett) und abends
Mozarts klaſſiſche Oper Figaros Hochzeit, der einleitend Wag-
ners Kaiſermarſch vorangeht. Am Donnerstag, den 28. Ja-
nuar, abends 78 Uhr, wird die Operette Polenblut und Frei-
tag, abends 74 Uhr, die mit ſo großem Beifall aufgenommene
Oper Die luſtigen Weiber von Windſor wiederholt werden.
Am Sonnabend, den 30. Januar, wird der große Klaſſiker-
erſolg dieſer Spielzeit, Hebbels Nihelungen, in der Neuinſze-
nierung nochmals zur Aufführung gelangen.

Straßenſperrnng. Behufs Fortſetzung der Kanalarbeiten
wird die Straße Plan zwiſchen Saaleſtraße und Götſcheſtraße vom
26. Januar ab auf etwa 14 Tage für den Fuhr- und Reitverkehr
geſperrt.

Vom Schlag gerührt. Jn einer Gaſtwirtſchaft am Unterberg
wurde ein 70 jähriger Rentenempfän. e tot in ſeinem Bette auf-
gefunden. Der herbeigerufene Arzt ſtellte Tod durch Herzſchlag
feſt. Die Leiche wurde nach dem Nordfriedhofe gebracht.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Das einſame Haus, die ſpannende Fortſetzung des mit ſo

großer Begeiſterung aufgenommenen Detektivoramas Der Hund
von Baskerville, gelangt jetzt allabendlich im Aſtoria-Schau-
ſpielhaus zur Aufführung. Dieſer Film hat 70 000 Mk. ge
koſtet und legt ein beredtes Zeugnis von der bewundernswerten
deutſchen Filmtechnik ab. Auch das übrige Programm, beſtehend
aus Humoresken und Dramen, iſt in jeder Bezichung erſtklaſſig.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung am Dienstag, den
26. Januar, abends 8 Uhr, in Schweinebergs Lokal. 1. Geſchäft
liche Mitteilungen. 2. Beitritt zum Verbande der Gemeinden
unter 25 000 Einwohner. 3. Beitritt zur Unterbringung von ent
laſſenen Sträflingen. 4. Regelung der Gebühren der Leichen
wäſcherin. 5. Schullaſtenſache Stadt Halle für 1913. 6. Beitrag
WentzelTeutſchental zu den Straßenunterhaltungskoſten. 7. Garten
ſtadtangelegenheiten. 8. Erhöhung von Sr. r aus
Kreis reſp. Gemeindemitteln. Der letzte Punkt wird in geſchloſſener
Sitzung verhandelt.

Könnern. Billige Futtermittel verſchafften ſich Spitz
buben, die in der Nacht zum 22. Januar aus einem Eiſenbahn
wagen auf dem Anſchlußgeleiſe der AktienMalzfabrik 6 Sack Gerſte
im Geſamtgewicht von 9 Zentnern entwendeten. Jn Betracht
können nur Perſonen kommen, die die nötige Ortskenntnis be-
ſitzen und bei dem Gewicht des geſtohlenen Gutes muß auf
mehrere Täter geſchloſſen werden, die ihren Raub unter Zuhilfe-
nahme eines Gefährtes in Sicherheit brachten. Von den Dieben
fehlt noch jede Spur.

Allerlei.
Ein tapferes Weib.

Von einem tapferen jungen Mädchen, das ſich als freiwillige
Krankenpflegerin im Felde in hervorragender Weiſe hervor-
getan hat, weiß der Weſtfäliſche Merkur u. a. zu erzählen:
Dieſe junge Bochumerin, ein Fräulein Auſt, ging gleich bei
Beginn des Krieges, ohne erſt lange die Einwilligung ihrer
Eltern abzuwarten, als freiwillige Krankenflegerin nach dem
Oſten an die Front und erwies ſich hier bald als eine der
Tüchtigſten und Tapferſten. Bei Gombin, ſüdlich Plozk und
nördlich Kutno folgte die junge Heldin unſeren Feldgrauen
ins Getümmel der Schlacht, holte, der feindlichen Kugeln nicht
achtend, Verwundete aus der Feuerlinie und verband ſie zum
Teil im Gefechtsfelde. Dabei wurde ſie ſelbſt zweimal
verwundet. Für dieſes tapfere Verhalten iſt Fräulein
Auſt mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden.
Der Oberbefehlshaber des Oſtheeres, Generalfeldmarſchall von
Hindenburg überſandte der jungen Dame die Auszeichnung
und ſprach ihr in einem perſönlichen Schreiben Dank und An
erkennung für ihr heldenmütiges Verhalten aus. Außer dem
Kreuz von Eiſen wird demnächſt noch ein anderes ſeltenes
Ehrenzeichen die Bruſt der jungen Weſtfälingerin zieren. An
der ſchleſiſchen Grenze rettete Fräulein Auſt mit eigener
Lebensgefahr zwei Kinder aus der hoch angeſchwollenen
Oder vom Tode des Ertrinkens. Als Lohn dieſer Tat ſteht ihr
die Rettungsmedaille in Ausſicht.

Zu viel „Vaterlandsliebe“.
Die Deutſche Tageszeitung läßt in ihrem Feuille-

ton bei einem Zwiegeſpräch einen Feldgrauen folgendes ſagen:
„Jhr Daheimgebliebenen ſeid komiſche Käuze ihr macht

jetzt förmlich in Vaterlandsliebe. Jhr ſingt Lieder mit greu-
lichen Texten, ihr dichtet, daß den Zeitungsleuten die Augen
tränen vom vielen Leſen. Jhr gebt vaterländiſche Abendunter-
haltungen, ihr ſitzt am Biertiſch und redet mit lauter Stimme
von der Vaterlandsliebe! Wird euch das nicht bald ſelbſt zu-
wider? Uns Heimkehrenden iſt es das ſchon längſt!“

Alle Ermahnungen in dieſer Richtung find fruchtlos, dieſe
Sorte Betätigung der Vaterlandsliebe wird immer größer.

Kleines Allerlei. Der verkannte Zeppelin. Nach
dem Pariſer Journal ſah man einige Tage vor dem Zeppelin-
beſuch über der engliſchen Stadt Mancheſter eine feu
rige Kugel, die man für einen Zeppelin hielt. Dies war
eine Täuſchung. Man fand jetzt bei der Stadt einen 28 Pfund
ſchweren Meteorſtein. Eiſenbahnunglück in
Mähren. Bei der Perſonenhalteſtelle Schimitz wurde
ein Arbeiterzug bei der Ausfahrt von einem einfahren-
den Güterzug infolge Ueberfahrens der Deckungsſignale ge
ſtreift, wobei drei Perſonen getötet und mehrere ver-
letzt wurden. Zu lebenslänglichem Zuchthaufe
verurteilte das Hamburger Schwurgericht den Kellner
Auguſt Nabreit, der am 1. Dezember 1914 eine Frau Hotes,
bei der er ſich eingemietet hatte, getötet und beraubt hatte.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig;
Anterbaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Vock, Halle;
und Soalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilb. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

—«Öäm(mü([CÜBKEine reizende Neuheit, welche die Kinder ſpielend Geſchicklichkeit
erlangen läßt und gleichzeitig Anregung verſchafft, erhält auf Wunſch
jeder Leſer dieſer Zeilen koſtenfrei von Neſtle's Kindermehl-Geſell-
ſchaft, Berlin W. 57. Es iſt dies eine Ausſchneidepuppe mit drei
verſchiedenen, allerliebſten Gewändern, womit die Kinder ſehr gern

l und lange ſpielen. Auf Wunſch wird auch eine Probedoſe des
berühmten Kindermehls umſonſt beigefügt. *3031
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3

Mit einer Karte der Türkei.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle.
Harz 4

wen und jungislamitiſche Be

alkanwirren und die aus-

Tagesordnung:

ittwoch:
C.

Triftſtraße 2.
B Schlacehtetest.

Wilke, 4 4926

des Volksparks, Burgſtraße 27:

Mtgliederverſmmlung.
1. Vortrag des Redakteurs Genoſſen Hennig über:

„Die engliſche Weltmacht im Kriege“.
2. Vereinsangelegenheiten.

Einen recht zahlreichen Beſuch, bei dieſem in der Jetztzeit ſo wichtigen Thema, erwartet

Der Vorſtand.

öbziuldemokrut. Verein Hulle.

Donnerstag den 28. Januar, abends 8 Uhr, in den unteren Räumen

Volkspark
NMittwoch, 27. Januar 1915:

ürohes Schlachieſest.

Hierzu ladet freundlichst ein
Die Geschäftsleitung.

S
4925

Burgstr.
27.

S Röm i
Kleine Klausstrasse

Ununterbrochen Vorführungen duf 2 Bünnen

Bühne und Brett“l.
das elegante Einakter Ensemble.

FErstklassige Künstler.
In alien Städten hatte dasselbe

grössten Erfolg

Vanétee u.

2 S S ja7, nahe des Marktes. 4933

Vorzügliche Possen.

Treibriemenleder,
wie J ſonſtige ederghfaue ver
kauft b J. Sternlicht, *2038Alter i er 11, Hof, links.

Parteischriften v

rTrinken Sie
S 5 2

Arbeitsmarkt

Schloſſer
zum Knetmaſchinenbau

werden eingeſtellt.H. Lindemann, Maſ penſeen
Böllbergerweg 59 2

alkoholfrei!

Zum sofortigen Antritt werden

tüchtige Lattler,
Tapezlerer

und Schuhmacher
für Handnäharbeiten an Tor-

nistern bei gutem Lohn
gesucht. 2033

lelpzlger
bachbindereſ-Atien bezell-

f alhaft Gust. Fritesohe,

Leipzig. R.

Geſucht überall in Städten und
auf dem Lande Hauſierer
für den Verkauf von ſehr guten,
kräftigen Bouillon WürfelnDieſelben koſten im „Finkauf inPoſtkolli von 1000 Würfeln n

Würfel 1 Pfg. Bei jetzigen hohen
Fleiſchpreiſen find dieſelben in

Familie, reich und arm,
eicht verkäuflich, ſowohl zum täg-
lichen Gebrauch, als auch zum
Nachſenden an unſere Krieger im
V Offerten unter C. 2901n Anzeigen Vermittlunein Eisler, Berlin S 48.
Friedrichſtr. 243. *2022

Ein Schmied
wird ſofort gesueht, zur Avx-

fertigung von Militärhufeiſen
bei hohem Lohn. Offert. an Reſt.
Geist., Wittenberg, Töpfergaſſe.

ausburſche z. Tag. geſ. [*2039s So p.

von

Aerztſich

1944

Pelhan- ne al
schwer eingebraut aus bestemMalz, Hopfen und Raffinade

z u Clünstrümpfe
von 35 Pfg. an mit 59Marken
E. Brosee, r. Sander 8.

Tel. 282 (am Zivilgericht).

beseitigtKopfläuse u
„Haarelement“. Enttfernt d. läsSohuppen. Befördert vortretü.

Haarwuchs, à FI. 50 Pf.
Zu haben in sämtlichen Dro-

gerien. *1806
gr.arren und Zigaretten empf.Er Bruder, Torſtr. 6. [4661

Wohnungs- Anzeigen
Wohnuung:2St., K., K., Pr. 184 M.,

C

Eisbahn, Ziegelwiese
geöffnet bis abends 10 Uhr.

*2040 J

AlpemeierKonvunvereinzletfnh Halea9

e. G. m. b. H.

Sonnabend, G. Februar 79185, abends 8 Vhr
im „Gasthaus zur Erhoftung“, hierselbst:

den iche GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

Geſchäftsbericht für das Jahr 1914.
Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtands, Be
ſchlußfaſſung zur Verteilung des Ueberſchuſſes.
Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands und
Aufſichtsratsmitglieder, ſowie eines freiwillig ausſcheidenden
Aufſichtsratsmitgliedes.

5. Berichterſtattung über ſtattgefundene Reviſion des Vereins.
6. Antrag der Verwaltung betreffs Unterſtützung der Kriegs

teilnehmer und Geſchäftliches.
7. Anträge. (Eventuelle Anträge ſind mindeſtens 5 Tage W

der General Verſammlung ſchriftlich beim Vorſtand einreichen). zDer Auffichtsrat.
J. A.: Otto Ehrhardt, Vorſitzender.

Allg. Konſumverein zuöchiepzig

Sonntag, 7. Februar 19185, nachm. 2 Uhr
im „Dorenbergschen Lokale

General-Versammlung.
Tagesordnung

Co

Geſchäftsbericht.
Genehmigung der Bilanz, Entlaſtung des Vorſtandes.
Wahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands
Aufſichtsratsmitglieder.

Verſchiedenes. *2036Verteilung des Ueberſchuſſes.
Der Vorſitzende des Auffichtsrats: Karl Voigt Stellvertreter.

Eimer N. Spelse Leinöl
746] friſch eingetroffen, bei

aus guter Emaille
F.Baumgärtel, lezngst. 26727.
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Fern von seinen Lieben starb am 13. Januar in Frankreich
ter Mann, der

er, guter Sohn,
den Heldentod mein innigstgeliebter. herzens
treusorgende Vater seiner Kinder, unser lie
Bruder, Schwager und Onkel, der Wehrmann

Martin Senf
im Alter von 836 Jahren. Sein Tod bat ans aufs tiefste er-
schüttert, unersetzlich ist uns sein Verlust. Alle unsere frohen
Hoffnungen und Zuversioht sind mit ihm entschlafen. Wer
seinen edlen und guten Charakter Kannte, wird ihn nie Ver-
gessen. In tiefstem Schmerz:

Anna Senf geb. Grosse und Kinder,
Witwe Senf geb. Schatz,
Fritz Senf und Frau,
Willy Senf, zurzeit im Felde,
Hans Bögel und Frau,
Emil Steinbach und Frau,

nebst Angehörigen.J. vermieten b. Karl Fuchs.Wilhelmſtr. 11. beeren

vome etbiat
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Bekanntmachung.

h Grund der Verordnung
ember 1914 (Reichs-
914, Seite 492 und8 blatt Vekanntmachung 1915,

14) gewähren wir denWqhnechanet deren Ehemänner

im Kriegsdienſt einberufen
ie bis zu ihrer Einberufung

glied unſerer Krankenkaſſe waren
1. ſämtliche

Ja

ſchaft entſtehen;
2. r Wochengeld von 1 Mark

ch der rtägli
und

d

ng mm bei

„einſchlie
eiertagevon denen nene s in die

Zeit nach der Riederkunft fallen
müſſen3. ein Stiug eld von 0.50 Mark
pro Tag, WKinſchüett der Sonn

eiertage, ſo lange die
erge eborenen geſtillt werden.

Zur Erlangung dieſerwochenhilfe iſt Ken der Reflek
tanten ein Antrag zu n aus
welchem die Berecht
e hervorgeht.dlelen b

der Gewähr
Wochenhilfe eine
nicht eintreten zu laſſe
es ſich, ſchon vor der
der betreffenden Melde- und Zahl

nwartſchaft auf Wogen
hilfe nachzuweiſen.

Bitterfeld, den 22.
Der VorſtanAu emeiren Ortskrankenkaſſe

r den Kreis Bitterfeld.

t

ebammen,
und Arzneikoſten, die bei der
Niederkunft und Schwanger-

ung

den Melde- und
en zu entnehmen, bei denen

Ehemann vor ſeiner
Heere gemeldet war.

ng obiger
erzögerun

ru

iederkunft

uar og,
der

nd,
it

Arzt

Wochen,

um
ormulare

Einbe

empfiehlt

Auf dem Schlachtfelde in
Rußland fiel am 20. Dezember
unſer tapferer Turngenoſſe

Alvert Muchon,.
Wir verlieren
einen tüchtigen, pflichtgetreuen
Turngenoſſen.
ihm ſtets ein ehrenvolles An-

Wir

denken bewahren.

Turnverein Fichte,
Halle (Saalte).4927]

in demſelben

werden

Stadt Theater Hoſe

Direktion: Geh. Hofrat A. Richard
Fernruf 1181.

Mittwoch den 27. Jannar
ur Feier des GeburtstEr Ralchagde des alſers z

nehme 3 Uhr

bis 1.05 M. (Parketh):
Prinz von Homburg.
Schauſpiel in 5 Aktenchauip. von Heinrich von Kleiſt,

Kaſſenöffnug e Anfang 3 Uhr,

Abends 7 Uhr
131. Vorſt. i. Vbonn. 3. Viertel

Kalservnarsch
von Richard Wagner.

DleHochzelt erFlgaro,
Oper in 4 Wvon J o da Ponte.
Muſik von W Mozart.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7vent gege vach löh de unr

Donnerstag den 28. Jannar
abends 7 Uhr:

132. Vorſt. im Abonn. 4. Viedtel

Polenblut.
Operette in 3 Bildern v. Leo Stein.

Muſik von Oskar Nedbal.
Abonnements (5 Karten) zu be

liebiger Verwendung, auch Sonn
tags ſind an der Kaſſe zu haben.1. Rang oder gee e 12.50
t v Parkett 10 arterre25 M. 2. Rang Vorderreihenw. Dieſe Karten ſind unper
ſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Kaſſe gegen Bezah-
iung der ſtädtiſchen ter und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Bühne
für Hänge- u. Stehlicht

4932 sehr billüg.

C. F. Ritter, e

Metallhetten
Holzrahmenmatr., Kinderbetten

*2030] bill. an Private. Katal. frei.
Eisenmöbelfabrik, Suhl i. Th.

ern von der Heimat auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplagtze ſtarb
fürs Vaterland unſer lieber
r Parteigenoſſeollege und Turngenoſſe

Mal Redlich
Gefreiter der Reſerve im Tor-

gauer Huſaren- Regiment.
Ritter des Eiſernen Krenuzes.
Wir werden ſein Andenken in
*2035 Ehren halten.
Naundorf b. L., 25. Jan. 1915.

Arbeiter -TurnVerein,
WVahlverein, Retallarbeiter
Verband, Arbeiter gugend.

Ein treues, liebes Herz
St gen zu Sir fühlen es in tiefem Schmerz,
Was wir verloren haben.
Er war ſo lieb, ſo treu, ſo grpDer jetzt in freinder Erde ruhRuhe ſanft in fremder Er

Auf dem Felde der Ehre sind für unser Vaterland gefallen

unsere Packer

Otto Neubert 4930

Hermann Heinemann
Albert Machon.

Ehre ſhrem Angedenken!

Heinrich Pranck Söhne, m. b
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6 Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Drei aus der Klaſſe derjenigen, die es für ein Glück ten
konnten, „Schulfrau“ zu werden, hatten ernſthafte Abſichten
auf ihn. Man würde ſich irren, wenn man glauben wollte,
Forſtner, e ſehr gefiel, hätte nun auch unker allen Dorf-
mädchen die Wahl gehabt, in der Meinung etwa, daß ein im
Seminar erzogener, mit den Gebildeten der Umgegend ver-
kehrender, im Dorfe als „Herr“ geehrter junger Mann für die
Phantaſie auch des wohlhabenden Bauers etwas Unwiderſteh
liches beſitzen müßte. Dem wohlhabenden Bauer flößen der-
artige Vorzüge den hier allein entſcheidenden Reſpekt nicht ein;
er gibt dem „Herrn Lehrer“ die Ehre, behält aber ſeine Tochter.
Der Bauer vor allem, daß ſein künftiger Schwiegerſchn
ein eigenes Haus beſitze; eine Exiſtenz ohne dieſes ſcheint ihm
ſehr luftig, und wenn man ihm einen hausloſen Schullehrer
anträgt, dann kann er befremdet, ja entrüſtet fragen: „Soll i
mei' Tochter auf d'Gaß naus heiricha' (heiraten) loſſa'?“ Und
nicht nur die Eltern, auch die Tochter würde ſich in der Regel
nicht mit dem Gedanken befreunden, die Frau eines Mannes zu
werden, der jährlich nur zwei- bis dreihundert Gulden Ein-
nahme hat, „alles kohfa'“ (kaufen) und von den Bauern Ge-
ſchenke annehmen muß. Der Bauer iſt ſpft darauf, in ſeiner
Art Per? zu ſein, d. h. auf tüchtigem Gute kätig und behaglich
zu leben und ſeine Töchter wieder an Bauern oder an Wirte,
Müller und ausnahmsweiſe an wohlgeſeſſene Handwerker der
umliegenden Städte zu verheiraten, die ſelbſt einige Oekonomiehaben. So rät es ihm die Sitte und die gebenserſahrung und
dieſen folgt er. Etwas anderes iſt es mit dem beſſer geſtellten
Söldner, dem dörflichen Handwerker, und allenfalls auch dem
verſchuldeten Bauer. Dieſe können es für eine Ehre halten,
wenn der Lehrer des Dorfs ihr Schwiegerſohn zu werden
wünſcht. Sein Einkommen entſpricht hier dem Heiratsgut der
Tochter. und auch in den Augen des verſchuldeten Bauers
würde die Schattenſeite des Lehrerſtandes durch die Lichtſeite
wieder aufgewogen.

Aus dieſer Schichte der dörflichen Geſellſchaft waren denn
auch die drei Mädchen, die es lüſtete, die Hand des hübſchen
Mannes davonzureißen. Sie gaben ſich gewalti Mühe, und
eine davon hoffte ſchon zu triumphieren. Sie hatte die betagte
Mutter Forſtners, die ihm haushielt, wiederholt im Sonntags-
ſtaat beſucht und ihr was man ſagt „mit dem Holzſchlägel
gewinkt;“ und da ſie überdies von den dreien die Reichſte war,
ſo glaubte ſie nicht, daß es ihr fehlen könne. Jndes, ein paar
Tage ſpäter, und ſie mußte hören, der Herr Forſtner habe ein
Auge auf die ſchöne Chriſtine Pugre Eine Woche ſpäter,
und auch ſie mußte ſich ron der Wahrheit dieſes Gerüchts über-
zeugen, das nun in die Reihe offenkundiger Tatſachen eintrat.

Die Mutter Forſtners war mit der Witwe Glauning ver
wandt; allerdings ſehr entfernt, doch das verhinderte die Glau-
ning nicht, die Mutter des Herrn Lehrers als Frau Baſe zu
begrüßen und denſelben Titel von ihr zu empfangen. So war
zwiſchen den Familien gleich in der erſten Zeit ein Verhältnis
hergeſtellt. W Mann fand Chriſtine hübſch, aber in
der geſchäftigen Zeit der erſten Einrichtung, der Amtspflichten
und des Beſuchmachens konnte er die Bekanntſchaft nicht weiter
pflegen. Als er in ſeinem Neſte warm ſaß, die Arbeiten ihren
Gang gingen und ihm freie Zeit übrigließen, empfand er ein
Verlangen, ſie wiederzuſehen; er folgte dem unbeſtimmten
Drange und kehrte an einem feſttäglichen Abend in ihrem
Hauſe ein. Wie er ſie ſah im Sonntagsputz, vom Schein der
Ampel beleuchtet, mit ruhiger, aber herzlicher Heiterkeit zu
ſeinen Artigkeiten lächelnd, fühlte er ſich getroffen. Die un
verdorbene ſchöne Sinnlichkeit machte einen reizenden Ein-
druck auf ihn, and er mußte ſich ſagen, daß in ihrem Weſen
noch etwas liege, das ſie höher ſtellte als ihre Geſpielen. Er
kam, ſehr eingenommen, in merklicher Aufregung nach Hauſe
und rühmte ſie der Mutter in ſtarken Ausdrücken. Dieſe er-
widerte ſofort: „Weißt du, was ich mir ſchon gedacht hab'
Das wär' eine Frau für dich.“ „Frau?“ erwiderte er in
einem Tone, der den Skrupel des „Gebildeten“ ausdrückte.
„Ja, Frau!“ verſetzte die Mutter. „Die Glauningin wird
ihre fünſtauſend Gulden Vermögen haben; Chriſtine iſt hübſch,
wacker, verſteht alle Arbeit und paßt ſich beſſer für dich als ſo
eine Städterin, die nichts als Kleider mitbrächte.“ „Aber
man ſagt ja, der Bruſch da, der Hans, wolle ſie heiraten.“
„Ausgemacht iſt noch nichts,“ bemerkte die Mutter, „das weiß
ich. Und ſo einen,“ ſetzte ſie mit einem etwas eiteln Blick auf
den Sohn hinzu „ſo einen wirſt du wohl nicht fürchten
„Wir wollen ſehen,“ erwiderte Forſtner nachdenklich.
Der Keim, den die Mutter ihm in die Seele geſenkt hatte, ge

dieh und entwickelte ſich. Am nächſten freien Abend fühlte er
eine lebhafte Begierde, den Beſuch bei der Glauning zu wieder-
holen. Er legte den Weg vom a zu ihr mit raſchen
Tritten zurück, und das freundliche Geſicht des Mädchens
glänzte ihm entgegen wie der Vollmond. ir haben es ſchon
angedeutet: Forſtner war das, was man einen „Liebhaber des
ſchönen Geſchlechts“ nennt. Seine Freude an hübſchen Geſtal
ren dürfen wir vielleicht poetiſch nennen, inſofern dieſes Wort
ein feinſinnliches und phantaſtiſches Wohlgefallen ausdrückt.
Die Empfindung war ſo ſchön und ſo reizend: und er gab
ſich ihr nun, wo es die Klugheit nicht widerriet, ohne weitere
Skrupel hin. Bei Chriſtine rieten ihm Neigung und Klugheit,
fürs erſte nur den Galanten, den heitern Liebhaber zu ſpielen.
Er wollte das hübſche Mädchen umſchwärmen wie ein Schmet-
terling und hier vor allem die ſinnlich-romantiſche Luſt finden,
die er ſuchte; er wollte ſie bezaubern, den bäueriſchen „Tölpel“,
für den ein ſolches Mädchen wahrlich nicht geſchaffen war, ver
drängen und ſich zum Gebieter ihres Herzens machen, dann
überlegen, ob und wann er ſie zu ſeiner Frau machen könne.
Als er, von der Witwe mit beſonderm Eifer und ſchon mit

einem eigenen Blick empfangen, Platz genommen hatte, ſetzten
ſich auch Mutter und Tochter wieder zum Spinnen. Forſtner
entwickelte ſogleich ſeine Unterhaltungskunſt, und ſein ange-
borenes Talent und die Begierde, zu gefallen, ließen ihn Scherz-
reden führen und Weſchichten erzählen, wie ſie dem Bildungs-
W der Zuhörerinnen entſprachen und notwendig beluſtigen
mußten.
Er wußte einer Geſchichte ungezwungen eine für Chriſtine

ſchmeichelhafte Wendung zu geben, und nicht nur ein herzliches
Lachen, ſondern auch ein beglücktes Erröten und ein im Ab-
wehren dankbarer Blick war ſein Lohn. Forſtner beſaß eine
Gewohnheit, mit hübſchen Mädchen umzugehen, von der ſich
ein ehrlicher Bauernburſche nichts re läßt. Der Bauer
unterhält und ſchmeichelt im Lapidarſtil, die niedliche Kurrent
ſchrift mit zierlichen Schnörkeln iſt nicht ſeine Sache. Unſer
junger Mann war aber gerade diering ſtart, und er r dieſen
Abend gleich eine Probe davon. Er bewunderte die Kunſt des
Spinnens, worin Chriſtine in der Tat ſich auszeichnete, und
behauptete dann, er hätte es auch einmal zu lernen verſucht
und möchte wohl ſehen, ob's nicht ginge. Natürlich lud ihn das
fröhliche Mädchen ein, es zu verſuchen. 7 ſetzte ſich zum
Rocken und es ging hinlänglich ſchlecht; Chriſtine lachte, zeigte
es ihm, er verſuchte es wieder, und das alles bewirkte unter
großem Vergnügen raſche Vertraulichkeit. Nachdem dieſes
Miltel erſchöpft war, erklärte Forſtner, er wolle neben ſeiner

Aer

des Hallischen Volksblattes.

ſolchen Meiſterin nicht länger den Pfuſcher ſpielen und lieber
ein anderes Geſchäft treiben, das ſich beſſer für ihn ſchicke. Er
ſetzte ſich neben ſie und machte ſich's zur Aufgabe, ihr die „Aga'“
(Flachsabfälle beim Spinnen) von der Schürze zu ſchütieln.
Und während er die mündliche Unterhaltung fortſetzte, tat er
dies gelegentlich ſo nett und luſtig, daß man 's ihm nicht übel-
nehmen und nur lachend Abwehrungsberſuche machen konnte.
Es ſtand ihm eben alles an, und er konnte mehr wagen als ein
BVauernburſche. weil er es zierlich machte und in den Grenzen
des Scherzes blieb. Als er endlich Abſchied nahm, erklärten
Mutter und Tochter, ſo vergnügt wären ſie lange nicht ge-
weſen, und er ſolle doch ja bald wieder die Ehr' geben.

Die Eiſenbahner im Felde.
Ein Berliner Jngenieur, der zurzeit als

Unteroffizier der Reſerve bei einer Eiſenbahnbau-
kompagnie in Ruſſiſch Polen im Felde ſteht,
ſchreibt dem B. T., daß er ſo oft von Verwundeten
und anderen Kriegsteilnehmern hören müſſe, daß
man die Eiſenbahner um ihre Tätigkeit beneide,
da ſie „bequem in der Weltgeſchichte herumgondel-
ten“ und „weitab vom Schuß“ ſeien. Dieſer An-
ſicht will er durch folgende Ausführungen ent-
gegentreten:

Als wirkungsvollſtes Beförderungsmittel für Militärzwecke
hat ſich ſicher in dieſem Kriege die Eiſenbahn gezeigt. Eine
Abart der Eiſenbahn, die ihr an Wichtigkeit faſt gleichkommt,
iſt die Feldbahn. Eine derartige Feldbahn erſtreckt ſich von der
deutſchen Grenze nach Ruſſiſch-Polen hinein. Um das Ver-
ſtändnis für meine nachfolgenden Ausführungen zu erleichtern,
er ich erſt einige Worte über den Bau einer Feldbahn
agen.
Die Feldbahn hat den Zweck, in möglichſt kürzeſter Zeit be

triebsfähig zu ſein. Zu dieſem Zwecke darf ſich der Erbauer
einer Feldbahn, in unſerem Falle die „Eiſenbahntruppe, nicht
mit langen Vorarbeiten abgeben. Unter dieſen Vorarbeiten
verſtehe ich aber nicht das Abſtecken der Feldbahnlinie, denn
gerade dieſe erfordert beſondere Aufmerkſamkeit, um Erd-
arbeiten, die die von mir gemeinten, dex Gleislegung unmittel-
bar vorangehenden Vorarbeiten ſind, ju vermeiden. Die Bahn
erhält keinen regelrechten Bahnkörper, die Gleiſe werden direkt
auf den Boden verlegt, bei dem nur grobe Unebenheiten ein-
geebnet werden. Unterbau wird nur dort angebracht, wo zu
ſteile Neigungen abgeflacht werden müſſen.

Wie ich eben ſagte, iſt der Erdboden der Unterbau. Bei
trocknem Wetter iſt dies für unſere Feldbahn eine faſt ideale
Unterlage, da ſich das Gleis ſchön einfreſſen kann und dadurch
die für den Betrieb notwendige Feſtigkeit gegen ſeitliche Ver
ſchiebungen erhält.

Anders jedoch verhält es ſich bei naſſer Witterung. Solange
hierbei das vom Regen bzw. getautem Schnee ſtammende Waſſer
einen durchläſſigen Boden, etwa Sandboden, findet, der das
Waſſer gleich in tiefere Bodenſchichten abſickern läßt, ſchadet
es nichts. Schlimmer jedoch ſteht es bei weniger durchläſſigem
Boden.

Hier in Ruſſiſch-Polen haben wir faſt durchweg den ſchlimm-
ſten Boden erwiſcht, den wir bei der Feldbahn erwiſchen konn-
ten. Bekanntlich iſt Ruſſiſch-Polen äußerſt fruchtbar. Sein
Boden beſteht aus einer ſehr fetten Erde. Sobald nun dieſe
Erde feucht wird, wird ſie glitſchig. An Stellen, wo ſich ganz
geringe Bodenſenkungen befinden, wird ſie, beſonders bei Be-
wegung, ganz weich und moraſtig, da ſich hier ſehr ſchnell
Waſſer anſammelt.

Bei jeder Fahrt, die über den feuchten Boden geht, gerät das
Gleis in Bewegung. Da bei einem direkt unvorbereiteten
Unterbau das Gleis niemals unbedingt wagerecht verlegt
werden kann, ganz abgeſehen von den Kurven, bei denen das
Gleis ſo wie ſo nicht horizontal liegen darf, ſo wird beim
Darüberfahren ſtets ein Schleudern der Wagen, wenn auch in
an geringem Maße, eintreten. Dieſes kleine Schlendern ge
nügt aber, um das Gleis aus ſeiner urſprünglichen Richtung
zu ſchlagen. Bald wird eine kleine Kurve vorhanden ſein. Jn
faſt unglaublich kurzer Zeit rutſcht das Gleis nach der Seite
weg, bald einen ſcharfen Knick ergebend, der der Grund zu einer
Entgleiſung wird.

Gleiche Knicke ergeben ſich nach unten dadurch, daß das ſich
anſammelnde Waſſer den Boden aufweicht und beim Darüber-
fahren als Schlamm emporquillt. Hierdurch vergrößern ſich
die Vertiefungen, in die das Gleis dann hineinrutſcht, ſo beide
geſchilderten Knicke auf einer Stelle vereinigend.

Derartige Stellen finden ſich in faſt ununterbrochener Kette,
dort, wo die Bahn dieſen fetten Boden als Unterlage hat. Siebilden die Gefahrpunkte und erfordern eine ſtete Aufmerkſam
keit der Eiſenbahnkompagnien beziehungsweiſe der von
geſtellten Bahnmeiſter und Bremsperſonale. Bremspexſonale
wie Maſchinenperſonale ſind perpſlicgeet die nächſte Station
oder einem bis dahin angetroffenen Bahnmeiſtertrupp von ge-
fahrdrohenden Stellen in Kenntnis zu ſetzen. Pflicht der Bahn
meiſtertrupps iſt es nun, derartige Stellen aus dem Gleis zu
nen. was durch Trockenlegung der Stellen erreicht werden
ann.

Bei der augenblicklich herrſchenden Witterung iſt dieſe Arbeit
eine harte Geduldsprobe, Tag und Nacht heißt es für die Eiſen
bahner, auf dem Poſten zu ſein. Jede Unbill der Witterung
muß ſie bei der Arbeft ſehen. Nach heißer Tagesarbeit müſſen
ſie nachts des Hilfernfes der Zugführer gewärtig ſein, und dann
heißt es, bei Facklelſchein arbeiten. Unermüdlich müſſen ſie ver-
ſuchen, durch Abzugsgräben das Waſſer vom Gleis zu entfernen,
um es dann ſeitwärts vom Gleis, wo es unſchädlich iſt, zu
ſammeln. Haben ſie morgens eine Stelle in Ordnung gebracht,
ſo ruft ſie mittags die Pflicht an eine entfernt gelegene gleiche
Stelle. Durch den aufgeweichten Boden geht's an das neue
Arbeitsfeld, aber ſchon der Nachmittag ruft ſie wieder dahin,
wo ſie morgens waren, da ſich hier nur wenige Meter von der
alten Stelle entfernt, bereits eine neue Stelle unter dem un-
aufhörlich fallenden Regen gebildet hat.

ſt einmal einige Tage ſchönes Wetter, was wir beinahe gar
nicht mehr kennen, ſo muß mit allen Mitteln gearbeitet werden,
damit das Gleis für kommende feuchte Tage vorbereitet iſt.
Und doch kann dann ein einziger Regentag alle getroffenen Vor-
ſichtsmaßregeln zunichte machen, und ſchlimmere Betriebs-
ſtörungen hervorrufen als vorher vorhanden waren.

Nicht immer genügt das Abziehen des Waſſers in ſeitliche
Gräben. Bei anhaltendem feuchten Wetter, wie wir es heute
haben, iſt der Boden ſo tief aufgeweicht, daß das Gleis einfach
wegſackt. ier hilft man ſich mit Brettern und Bohlen, die
man unter die Schwellen geht um durch vermehrte Auflage-
fläche dem Gleiſe einen Halt zu geben.

Hat man Kies oder Sand in der Nähe, ſo hilft man ſich, daß
man die aufgeweichten Stellen von dem Moraft befreit und
durch eine nicht zu dünne Lage Sand beziehungstdeiſe Kies er
et t ſeitlich die Schwellen reichen muß, um dem Glefſs
len ndige Feftigken zu geben.

Jſt dieſer nicht zu haben oder erfordert ſeine Herbeiſchaffung
unendliche Mühe, ſo hilft man ſich durch Unterziehen be-
ziehungsweiſe Legen von Knüppeldämmen oder Schwellroſten.
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An Stellen, wo man derartige Arbeiten vornehmen muß,
komm man ſchon beinahe aus dem durchweichten Ackerboden
in Moorboden. Bei langen Knüppeldämmen wird man ver-
ſuchen müſſen, dieſe Arbeit zu umgehen. Jſt eine Verlegung
der Trace über Umwege nicht zu ermöglichen, ſo greift man bei
uns zum letzten Mittel, dem in moorigen Gelände ſicherſten,
dem Brückenbau. Es ſind dies regelrecht gezimmerte und auf
meiſtens gerammte Pfähle verlegte Brücken, die der Feldbahn
erlauben, ungefährdet ihres Weges zu ziehen, damit ſie unſeren
Kameraden an der Front möglichſt ſchnell die erſehnte Muni-
tion, den notwendigen Lebensunterhalt und nicht zum wenigſten
Liebesgaben der Heimat überbringen kann.

Kleines Feuilleton.
Gebet für den Frieden.

Der Papſt hat verordnet, daß in jeder Metropolitan-, Kathe-
dral, Pfarr und Ordenskirche Europas am 7. Febhzuar (am
Sonntag Sexageſima dieſes Jahres) und in den Diözeſen
außerhalb Europas am 21. März, am Paſſionsſonntag, geeig-
nete Feiern für den Frieden veranſtaltet werden. Jn dem
vom Papſte für den Frieden verfaßten Gebet heißt es u. a.

„Erſchüttert durch die Schrecken eines Krieges, der
Völker und Nationenverheert, fliehen wir, o Jeſu,
zu Deinem liebevollſten Herzen als zu unſerer höchſten Zu-
flucht; von Dir, o Gott der Erbarmungen, erflehen wir ſeuf-
zend das Ende der furchtbaren Geißel; von Dir, König des
Friedens, rufen wir unter Gelöbniſſen den erſehnten Frieden
herbei,

Durch Dein göttliches Herz haſt Du in der Welt die Liebe ent-
zündet, damit nach Entfernung aller Zwieträcht unter den
Menſchen nur die Liebe herrſcht; während Du auf dieſer Erde
weilteſt, warſt Du von zarteſtem Mitleid für die menſchlichen
Geſchicke bewegt. O möge Dein Herz auch in dieſer Stunde, ſo
ſchwer für uns durch ſolch unheil vollen Haß, durch
ſolch entſetzliches Blutvergießen, ſich rühren
laſſen

Habe Mitleid mit ſo vielen, wegen des Schickſals ihrer Söhne
ängſtlich beſorgten Müttern, Mitleid mit ſo vielen ihres
Hauptes beraubten Familien. Mitleid mit dem armen
Europä, über das ſo viele Ruinen kommen!

Flöße den Herrſchern und den Völkern eine fried fertige
Geſinnung ein, lege bei die Streitigkeiten, die die Nationen
zerreißen, gib, daß die Menſchen ſich wieder die
Hand zum Frieden reichen, Du, der Du um den Preis
Deines koſtbaren Blutes ſie zu Brüdern gemacht haſt!“

Die Bekämpfung des Ungeziefers
iſt in dieſen Kriegszeiten, wo namentlich die gefangenen Ruſſen
das ſogenannte „Kleinvieh“ in ungeheuren Mengen mit nach
Deutſchland „einführen“, oder unſere in Ruſſiſch-Polen kämp-

fenden Feldgrauen noch einen beſonderen „Kleinkrieg“ dagegen
führen müſſen, eine ſo außerordentlich wichtige Frage gewor-
den, daß ſich ſogar Männer der Wiſſenſchaft mit ihr beſchäf
tigen. So empfiehlt Profeſſor Bl erſchko gegen Kleiderläuſe
das Naphthalin. Es iſt einfach und doch außerordentlich
wirkſam, hat den Vorzug, ungiftig, handlich und zugleich billig
zu ſein, kann ſomit von jedem in Polen ſtationierten Soldaten
angewendet werden. Es wird in Form einer fünfprozentigen
Salhe angewendet. Für den Feldzug empfiehlt Blaſchko jedemSoldaten 30 bis 50 Gramm Rarbthalin mitzugeben, von dem

er, ſobald er einen Juckreiz am Körper ſpürt, einen halben
Teelöffel roll am Halſe und Genick unter den Hemdkragen
ſchüttet. Von dort fällt es allmählich ſelbſt dem Rumpf ent
lang, auch kann man es, in ein Mullſäckchen eingenäht, an einem
Bande am Halſe tragen. Kleine Mengen des Pulvers, abends
ins Bett oder das Hemd verſtreut, genügen, um ſich im Quar-
tier vor den ebenſo läſtigen wie gefährlichen Gäſten zu ſchützen.
Die Armeeverwaltung ſollte die vorhandenen Vorräte mit Be

Jn hygieniſcher Hinſicht ſind die Kopfläuſe faſt
ebenſo gefährlich wie die Kleiderläuſe; zu ihrer Verhütung
genügt es, die Haare kurz zu ſcheren, am beſten mit der Ma
ſchine. eine Maßregel, die durch Vorſchrift der Armeebehörde
im Heere eingeführt werden ſollte. Als beſtes Abtötungsmittel
gegen Läuſe empfiehlt neuerdings Profeſſor Herrheimer
in Frankfurt a. M., den Kreſolpuder. Er hat die gebräuchlichen
Mittel in bezug auf ihre Abtötungskraft des Ungeziefers ex-
perimenüell unterſucht und hat gefunden, daß der Kreſolpuder
die Kleiderläuſe am raſcheſten, und zwar in 3 Minuten bereits
durch ſeinen Geruch abtötet.

Die Läuſe ſind um deſſentwillen ſo beſonders gefährlich, weil
durch ſie die Uebertragung des Flecktyphus erfolgt. Die Ueber
tragung erfolgt entweder, wie Profeſſor Mühlens in der
Feldärztlichen Beilage der Münch. med. Wochenſchrift ausführt,
durch den Stich ſelbſt oder dadurch, daß die Läuſe beim Stechen
zerquetſcht werden und ihr Jnhalt durch Kragen und Reiben
in die Haut gelangt. Der Kampf und die Verhütung des Fledk
typhus iſt daher vor allem gegen die Läufe zu richten. Es
müſſen in erſter Linie die Läuſe von den Kranken, aus ihren
Kleidern und aus den von ihnen bewohnten Räumen entfernt
werden.

Der Vankee ſpricht.
Feſt inmitten alles Lärmens

Dieſer blutgigen Kriegsgefahr
Bleibht die Freundſchaft mit den Germans

Stark und unerſchütterbar.
Unſre Freundſchaft, die ſoll brennen

Wie ein dickes Dreierlicht,
Wollen uns Neutrale nennen,

Wenn es unſrem Markt entſpricht.
Was ſich ziemt, wir wiſſen es
Business is business.

Sind neutral in einem tiefern
Sinn: wir würden dann und wann

Auch an Deutſchland Waffen liefern,
Und wir kommen bloß nicht ran.

Was uns fromtmt, wir wiſſen es
Busimess is business.

Menſchlich-mild bleibt unſer Trachten.
Wir beklagten bitter ſchon

Alle Greuel eurer Schlachten
Und wir liefern Munition.

Was ſich ſchickt, wir wiſſen es:
Business is busſness!

GSottlieb (im Tag).



Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 134.

ReſerveJnfanterieregiment 12: Wehrm. Karl Dorn
aus Modelwitz l. verw. Kriegsfreiw. Otto Heinrich aus Pretzſch
l verw. Offiz.Stellv. Hans Beckmann aus Halle gef. Unteroff.
Paul Lehmann aus Coßdorf verm. Vizefeldw. d. R. Wilhelm Drews
aus Gräfenhainichen verw.

Jnfanterieregiment 61: Musk. Otto Strauß aus Halle
l. verw. Musk. Klemens Faßhauer aus Halle J. verw. Unteroff.
Fritz Meiſe aus Giebichenſtein gef. Musk. Walter Kupfernagel
aus Zöſchen l. verw.
Reſerve-Jnfanterieregiment 73: Unteroff. d. L. Otto

Köppe aus Giebichenſtein l. verw.
Jufanterieregiment 152: Reſ. Albert Wernicke aus

Biſenrode verm. Erſ.-Reſ. Ewald Schumann aus Prieſchka l. verw.
Erſ.-Reſ. Ernſt Koch aus Preſſel l. verw. Erſ.-Reſ. Willi Haring
aus Spergau l. verw. Erſ.-Reſ. Robert Lehmann aus Arzberg
l. verw. Erſ.-Ref. Otto Friedrich Müller aus Neudeck gef. Erſ.
Reſ. Friedrich Rudolf Petzold aus Schlieben gef. Erſ.-Reſ. Wilhelm
Richter aus Koxdorf l. verw. Erſ.-Reſ. Karl Schurig aus Staritz
ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Otto Rothe aus Proßmarke gef. Erſ.-Reſ.
Otto Richter aus Saathain verm. Erſ.-Reſ. Robert Große aus
Langenreichenbach l. verw.

Jnfanterieregiment Nr. 1 der Brigade Douſſin:
Tamb. Wilhelm Teller aus Halle bish. verm., krank im Laz. Guben.
Brigade-Erſatzbataillon Nr. 16: Wehrm. Otto Lützkendorf

aus Niedereichſtädt gef.

Jnfanterieregiment 72, Torgau und Eilenburg.
Geſtorben infolge Krankheit: Musk. Robert Richard Mordau

(2. Komp.) Musk. Emil Ochantol (6. Komp.).
Berichtigung früherer Angaben.

1. Kompagnie Reſ. Richard Voigt, aus Groſſoſida n. geſt., war
verm., z. Tr. zur. Musk. Albert Baumgärtner J aus Naumburg
bish. verm., verw. Musk. Otto Bube aus Möbisburg bish. verm.,
verw. Reſ. Albert Eulau aus Benndorf bish. verm., i. Laz. Reſ.
Richard Groſch aus Leipzig bish. ſchw. verw., geſt. Wehrm.
Heinrich Gauer aus Zeitz bish. verm., verw. Reſ. Emil Nelde
aus Kemnitz bish. verm., verw. Musk. Paul Pittel aus Königs-
hütte bish. ſchw. verw., geſt. Musk. Otto Richter II aus Taura
bish. verm., verw. Wehrm. Theodor Meißner aus Stöſſen bish.
verm., verw.

2. Kompagnie: Leutn. v. Linſingen bish. ſchw. verw., geſt. Reſ.
Emil Martin Heyda aus Rotſtein bish. verm., verw. Musk.
Franz Kulik aus Sachrau-Turäwa bish. verm., verw.

3. Kompagnie: Hauptm. Helgo Magnuſſen bish. ſchw. verw.,
geſt. Gefr. d. Reſ. Otto Löther aus Storkau bish. verm., i. Laz.
Gefr. d. Reſ. Paul Eichelbaum aus Jüterbog bish. verm., verw.
Gefr. d. Reſ. Albert Güthling aus Oehna bish. verw., geſt. Gefr.
Anton Klein aus Schlauſewitz bish. ſchw. verw., geſt. Reſ. Johann
Kreft aus Sierakowitz bish. verm., verw.

4. Kompagnie: Vizefeldw. Edmund Schneider aus Saaleck bish.
verm., verw. i. franz. Gef. Unteroff. Guſtav Geithner aus Weiden-
hain bish. verm., gef. Reſ. Franz Padoch aus Teuchern bish.
verm., verw. Reſ. Alfred Schneider aus Teuchern bish. verm.,
verw. Musk. Paul Kühne aus Ballenſtedt n. verw. gef. Gefr.
d. Reſ. Arno Hoffmann aus Halle bish. verm., geſt. Musk. Florian
Lukoſchek aus Kiefernſtädtel bish. ſchw. verw., geſt. Reſ. Karl
Chroſinski aus Weißenfels bish. verm., verw. Reſ. Franz Dembik
aus Tulze bish. verm., verwundet. Reſ. Hermann Heine aus
Schützberg bish. verm., verw. Musk. Otto Hegewald aus Beyers-
dorf bish. verm., verw. Reſ. Alfred Löſcher aus Nitzſchkau bish.
verm., verw.

5. Kompagnie Unteroff. Max Pietzſch aus Uebigau bish. verm.,
gef. Unteroff. Alfred Wilhelm Gorden bish. verm., verw. Unteroff.
Paul Bratfiſch aus Groß Ruderſtädt bish. verm., lt. franz. Meldung
verw., i. Gef. Reſ. Amand Geyer aus Kunzendorf bish. verm.,
verw. i. franz. Gef. Musk. Friedrich Heydeck aus Bretleben bish.
verm., i. Laz. Musk. Max Hauske aus Woldenburg bish. verm.,

i. Laz. Musk. Otto Hofmann aus Döllingen bish. verm., verw.
z. Tr. zur. Musk. Emil Jahn aus Jüdenberg bish. verm., i. engl.

Gef. Musk. Bartholomäus Koſtyra aus Wygorzelle bish. verm.,
verw. Reſ. Emil Lehmann aus Leipzig-Schleußig bish. verm.,

verw. Gefr. d. Reſ. Georg Lünemann aus Bettenhauſen bish.
verm., verw. Reſ. Paul Ludwig aus Prieſik bish. verm., verw.
Reſ. Wilhelm Märker aus Klein-Korgau bish. verm., i. Laz. Reſ.
Karl Pleſſe aus Heida bish. verm., verw. Reſ. Theophil Sawicki
aus Oſſow bish. verm., geſt. Musk. Hugo Helbing aus Ebeleben
bish. verw., geſt. Musk. Otto Hille aus Naundorf bish. verm.,
verw. Musk. Anton Domagala aus Belencin bish. verm., z. Tr.
Zzur. Musk. Franz Teunert aus Altjeßnitz bish. verm., z. Tr. zur,
Musk. Johann Jarolin aus Deutſch-Zernitz bish. verw. geſt.

6. Kompagnie: Einj. Freiw. Unteroff. Oswald Winkler aus
Klein-Kühna bish. verw., geſt. Gefr. d. Reſ. Adolf Stein aus
Neu-Rehfeld bish. verm., verw. Musk. Adolf Harzaun aus Groß
Alsleben bish. verm., z. Tr. z. Musk. Joſeph Gallach aus Olobok
bish. verm., i. Laz. Musk. Joſeph Pientha aus Radſtein bish.
verm., verw. Musk. Paul Wagner aus Dresden bish. verm., i.
Laz. Reſ. Hermann Büchner aus Beeſenſtedt bisher verm., z. Tr.
zur. Reſ. Bruno Lehmann I aus Marxdorf bish. verm., verw.
Reſ. Karl Voigt aus Kauern bish. verm., zur. Tr. zur. Reſ.
Hermann Müller I aus Kauern bish. verm., verw. Reſ. Alfred
Schmidt aus Monſtab bish. ſchw. verw., geſt. Reſ. Otto Heinold
aus Hohenlohe bish. verm., verw. Reſ. Emil Freitag aus Schott-
wet bish. verw., geſt. Reſ. Emil Lehmann aus Burgsdorf bish.
verm., geſt. Unteroff. d. Reſ. Wilhelm Teutſch aus Naumburg
bish. verw., geſt. Gefr. d. Reſ. Franz Leonhardt aus Merſeburg
bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Otto Scharſich aus Seidewitz nicht
geſt., ſondern b. d. Tr. Reſ. Otto Müller III aus Elſterwerda,
nicht Otto Müller VI aus Göſſerau ſchw. verw. Musk. Franz

Schickt den im Felde Stehenden

Volksblatt.

Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Zuſendung auch täg-
lich gegen Zahlung von 60 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.

S
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Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den An
gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde
ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.

für Zimmer und Penster

4932 sehr billig. ſtänder, Torniſter uſw.
VolksbuchhandlangC. F. Ritter, eirezee so Halle (Saale) Harz 42 44.
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Thermometer Schulhücher aller In,
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

Schmidt V aus Köſen bish. verm., z Tr. zur. Reſ. Ernſt
Michgelis aus Schlieben bish. verm., r. zur. Reſ. Willi Röhr
aus Lützen bish. verm., gef. Reſ. Paul Mettler aus Stötteritz
bish. verm., i. Laz. Reſ. Oswald Barthel aus Gorden bish. verm.,
verw. Musk. Friedrich Göhre aus Halle bish. verw. i. franz. Gef.7. Kompagnie: Reſ. Joſeph Ernſt aus Schkeuditz bish. verm., i.
Laz. Reſ. Hermann Mädel aus Niederbeuna bish. verm., verw.
Reſ. Richard Mehlgarten aus Schladebach bish. verm. verw.
Reſ. Richard Quieß aus Hennersdorf bish. verm., verw. Musk.
Otto Wiedemann aus Hirſchfeld bish. ſchw. verw., geſt.

8. Kompagnie Reſ. Otto Nauber aus Arnſtedt bish. verm., verw.
Reſ. Richard Oberländer aus Süptitz bish. verm., i. Laz. Reſ.
Rudolf Böttcher aus Kleinoſida bish. ſchw. verw., geſt. Musk.
Karl Fricke aus Schillingſtedt bish. verm., i. Laz. Musk. Walter
Hecht aus Giebichenſtein bish. verm., kr. b. d. Tr. Musk. Otto
Koch aus Leipzig bish. verm., verw.

9. Kompagnie: Unteroff. Willi Otto aus Zeitz bish. verm., verw.
Unteroff. Willi Müller aus Naundorf bish. ſchw. verw., geſt.
Musk. Max Schulze II aus Dreska bish. verm., verw. Reſ.
Richard Werner I aus Delitzſch bish. verm., z. Tr. zur. Musk.
Richard Langer aus Buchholz bish. verm., verw. Musk. Hermann
Böhme aus Oſterfeld bish. verw., geſt. Musk. Otto Beyrich aus
Naumburg bish. ſchw. verw., geſt. Musk. Paul Koſtrzewa aus
Schowtowitz bish. verm., verw. Musk. Otto Kunze aus Hohen-
leipiſch bish. verm., verw. Reſ. Ewald Kitze aus Thronitz bish.
verm., verw. Reſ. Karl Oswald aus Zeitz bish. verm., verw.
Musk. Hermann Pſzezelk aus Wronin bish. verm., verw. Musk.
Otto Poppe aus Pröſen bish. verm., verw. Musk. Karl Pfrieme
aus Hecklingen bish. verm., verw. Reſ. Friedrich Buhle aus
Nudersdorf bish. verm., verw. i. franz. Gef. Reſ. Paul Beilſchmidt
aus Roſendorf bish. verw., geſt. Musk. Karl Fricke aus Remkers-
leben bish. verm., i. Laz. Reſ. Rudolf Franz aus Hohenmölſen
bish. ſchw. verw., i. franz. Gef. Musk. Otto Glenz aus Prettin bish.
verm., verw. Musk. Walter Göhlitzer aus Olbernhau bish. verm.,
i. engl. Gef. Reſ. Emil Jahr aus Michlitz bish. verm., verw.

10. Kompagnie: Serg. Wilhelm Becker aus Bernburg bish. verm.,
i. franz. Gef. Gefr. Auguſt Gryſchka aus Makoſchau bish. verm.,
verw. Musk. Friedrich Bauer I aus Otterſitz bish. verm., verw.
Reſ. Paul Sommer aus Wildenborn bish. verm., geſt. Musk.
Hermann Jage aus Beyern bish. verm., geſt. Reſ. Emil Teuſcher
aus Oſtrau bish. verm., verw. Musk. Max Taubert aus Schmölln
bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Karl Müller aus Burgwenden
bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Friedrich Göllner aus Halberſtadt
bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Richard Lehmann II aus Holz-
dorf bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Friedrich Kühnaſt aus Beeſen-
laublingen bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Richard Pieper aus
Groß-Kölbin bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Thomas Mika aus
Klein-Lagiewink bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Oswin Büſchel
aus Hohenweißen bish. verm., verw. Reſ. Wilhelm Buchheim
aus Tultewitz bish. verm., i. engl. Gefangenſch. Gefr. Karl Feike
aus Calbe bish. verm., i. franz. Gefangenſch. Reſ. Johann Helm
aus Helmbrechts bish. verm., verw. Musk. Friedrich Höfinghoff
aus Bernburg bish. verm., i. Laz. Reſ. Heinrich Hetzel aus Kaſſel
bish. verm., verw. Musk. Friedrich König II aus Klein-Leipiſch
bish. verm., verw. Musk. Otto Lohſe aus Koſilenzien bish. verw.,
i. franz. Gefangenſch. geſt. Reſ. Lorenz Mazanga aus Steinhorſt
bish. verm., verw. Reſ. Kurt Maagſch aus Altranſtädt bish. verm.,
verw. Reſ. Hermann Pareid aus Rieda bish. verm., i. Laz.
Reſ. Walter Ronneberger aus Altenburg bish. verw., geſt. Reſ.
Otto Schulze aus Rippichau bish. verm., i. franz. Gefangenſch. geſt.
Musk. Paul Lehmann III aus Lichtenburg bish. verm., verw.
Reſ. Richard Henſchkel aus Ketzſchau bish. verm., z. Tr. zur. Reſ.
Otto Gohlke aus Reußen bish. verm., verw. Reſ. Albert Land-
graf aus Großa bish. verm., verw. Reſ. Karl Fritzſche J aus
Zeitz i gef., verw. Reſ. Albert Fritzſche aus Hohenmölſen bish.
verm., gef.

11. Kompagnie: Offizier-Stellvertr. Arno Schröder aus Rapitz
bish. verm., gef. Vizefeldw. d. R. Ewald Gentzſch aus Könderitz
bish. verm., i. Gefangenſch. Unteroff. d. R. Max Jähnigen aus
Spergau bish. verm., verw. Einj.-Freiw. Unteroff. Johannes
Flaiſchlen aus Greben bish. verm., i. Gefangenſch. Gefr. d. R.
Fritz Leo aus Rasberg bish. verm., z. Tr. zur. Reſ Kretzſchmar
aus Zeitz, nicht aus Oſſig, verv. Musk. Hermann Grumbach
aus Pouch bish. verw., geſt. Musk. Teofil Nawrath aus Hohen-
birken bish. verw., geſt. Musk. Rudolf Belger aus Mückenberg
bish. verm., verw. Reſ. Paul Helbig aus Hainichen bish. verm.,
i. Gefangenſch. Musk. Max Krauſe aus Juttendorf bish. verm.,
verw. Reſ. Rudolf Hohnel aus Haſſenhauſen bish. verw. geſt.
Musk. Edmund Fritzſche, nicht Fützſch, aus Graſſau verw. Musk.
Reinhold Grafe aus Cröbeln bish. verm., verw. Reſ. Kurt Mey-
ner aus Linderberg bish. verm., i. Laz. Reſ. Ernſt Seiler aus
Schönfeld bish. verm., z. Tr. zur. Reſ. Karl Toporczyſek aus
Olſchinen bish. verm., verw. Reſ. Reinhold Kloß aus Teuditz
bish. verm., z. Tr. zur. Musk. Johann Loſſa aus Ruda bish.
verw., geſt. Musk. Oskar Enke aus Heldrungen bish. ſchw. verw.,geſt. Must. Hugo Grube aus Großleben bish. verw. geſt.

12. Kompagnie: Einj.-Freiw. Unteroff. Kurt Leiſtner aus
Lauter bish. verm., verw. Unteroff. Franz Marth aus Altbelgern
bish. ſchw. verw., geſt. Reſ. Artur Petzold, nicht Gefr. d. L.
Petzold, aus Halle bish. verm., gef. Reſ. Ewald Kunze aus Törpla
bish. verw., geſt. Reſ. Franz Hecht aus Dröbitz bish. verw., geſt.
Musk. Max Kirchner aus Halle bish. verw., geſt. Reſ. Willi
Lehmann aus Nonnewitz bish. verm., verw. Musk. Auguſt Leh-
mann II aus Rottelsdorf bish. verm., i. Laz. Reſ. Kurt Lange
aus Schleinitz bish. verm., verw. Reſ. Otto Merkel aus Würch-
witz bish. verm., verw. Musk. Michael Piontek aus Carmerau
bish. verm., verw. Musk. Joſeph Pyrzek aus Matzkirch bish. verm.,
i. Laz. Wehrm. Franz Blanke aus Bündorf bish. verm., verw.
Reſ. Theodor Dybeck aus Schkopau bish. verm., verw. Wehrm.
Ernſt Eule aus Schützberg bish. verm., verw. Reſ. Ewald Gen-
ſicke aus Reez bish, verm., verw. Reſ. Oswald Höfling aus Kor
bitzſch bish. verm., verw.

Maſchinengewehr-Kompagnie: Musk. Max Jentzſch aus Schül-
dau bish. verm., verw,
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en u. i. Volßsvark: Singeſtunde.

Fiittaa, den 29. Januar, abends

Merſeburg. Unkameradſchaftlich. Am Sonnabend iſt
abermals ein Transport hieſiger Landſturmleute als felddienſt
tauglich nach Belgien ahgegangen. Wie uns aus ſicherer Quelle
mitgeteilt wurde, haben dieſelben ſich als Freiwillige nach Lüttich
emeldet. Sie wurden von der Kapelle des hieſigen Landſturm-
ataillons bis zum Bahnhof begleitet. Leider war auch ein Mann

dabei, welcher ſich ſtark bazecht hatte und ſo nicht in Reih und
Glied blieb. Statt daß man ihn nun nachführte, zogen ihn die
Kameraden immer wieder in die Reihe. Bei dieſer Gelegenheit
ſtieß er einen mit zuſehenden Gefreiten an, der ihn in unkamerad-
ſchaftlicher Weiſe ohrfeigte. Dieſer Vorgang erregte unter den

ſelbſtverſtändlich Aergernis und erſt nach entſprechenden
eußerungen wurde der Angeheiterte von ein paar Kameraden

unter die Arme genommen und nachgeführt. Mag nun der Grund
für den Zuſtand dieſes Mannes liegen, wo er will; auf jeden Fall
war das Benehmen des Gefreiten alles andere, nur nicht anſtändig,
und er hatte alle Urſache, ſich eines beſſeren zu beſinnen, als einen
Kameraden zu ſchlagen, wenn gleich auch wir es nicht gutheißen
wenn ein Soldat ſich in dieſen Zuſtand begibt.

Freyburg a. U. Eiſenbahners Los. Auf dem Bahnhofe
eriet beim Rangieren der etwa 60 Jahre alte Hilfsaſſiſtent Rein-hard zwiſchen die Puffer von zwei Güterwagen und erlitt be

ſonders am Kopfe ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Tentſchenthal. Gemeindevertreterſitzung. Die Viertel
jahrsrechnungen wurden vorgelegt und für richtig befunden, und
darauf dem Rendanten Entlaſtung erteilt. Die Hundeſteuer wurde
ſo abgeändert, daß jeder Hund verſteuert werden muß. Die Ver-
ordnung tritt mit dem 1. April in Kraft, und zwar koſtet jeder
Hund jährlich 3 Mk. Steuern. Zuletzt wurden noch einige Unter-
ſtützunganträge geregelt und den Antragſtellern Unterſtützung
zugeſagt.

Wimmelrode. Unglücksfall. Der 20 Jahre alte Schmied
Karl Wölfer von hier, der im Walde mit Baumfällen beſchäftigt
war, kam unter eine umſtürzende Eiche zu liegen. Er trug einen
Arm- und einen Beinbruch davon und mußte ins Krankenhaus
gebracht werden.

Kelbra. Stadtverordnetenſitzung. Zum Vor-
ſteher wurde Freigutsbeſitzer Sondermann, zu deſſen Stell-
vertreter Maurer und Zimmermeiſter Rockenfuß, zum Schrift-
führer Gutsbeſitzer W. Hartrodt, zu deſſen Stellvertreter Kauf-
mann C. Troebs wiedergewählt. Weiter wurden gewählt:
Kaſſenreviſoren Kaufmann C. Troebs und Gutsbeſitzer W.
Hartrodt ſowie als deren Stellvertreter Kaufmann Torſchner
und Maurer- und Zimmermeiſter Rockenfuß; Finanzdeputation
Dekorateur Fröhlich, Knopffabrikant Meyer und Mühlenbeſitzer
Rudloff; Gemeindewaiſenrat Auguſt Mansfeld und Gottfried
Bornkeſſel. Dann nahm die Verſammlung Kenntnis von dem
Beſchluſſe des Magiſtrats und der Beleuchtungsdeputation. Der
Strompreis für das zweite Geſchäftsjahr 1915 wird wie folgt
feſtgeſetzt: Lichtſtrom pro Kw. 40 Pf. früher 45 Pf.). Kraftſtrom
20 Pf. (früher 22 Pf.) Ueberſchüſſe werden dem Reſervefonds
zugeführt. Die Schulſparkaſſenrechnung für 1913 wurde mit
Einnahme von 22 879,84 Mk. und mit einer Ausgabe von
23 116,84 Mk. ſowie mit einem Vorſchuß von 237 Mk. Einnahme,
Reſt 237 Mk. von der Verſammlung genehmigt und dem Rech-
nungsführer Entlaſtung erteilt.

Eilenburg. Die leidige Schußwaffe. Beim Schießen
nach Krähen mit einem Teſchin iſt Sonntag nachmittag der 52 jährige
Schneidemühlenbeſitzer Hermann Moritz in Kültzſchau tödlich ver
unglückt. Der Verſtorbene iſt allem Anſchein nach unvorſichtig
mit der Waffe umgegangen. Zeugen des Unfalles ſind nicht vor-
handen. Das Geſchoß iſt, wie die ärztliche Unterſuchung ergeben
hat, in die Schläfe eingedrungen und in der Schädeldecke ſtecken
geblieben. Der Tod iſt ſofort eingetreten.

Reinsdorf bei Wittenberg. Ueberfall auf eine Frau.
Als ſich am vergangenen Freitag nach Beendigung der Arbeitgszeit
in den Sprengſtoffwerken eine Frau von hier auf dem Wege nach
Wittenberg in der Nähe der Anſchlußbahn auf dem hohen Berge
befand und im Begriff war, eine Schonung zu durchſchreiten,
ſprang plötzlich im Dunkel derſelben ein Mann auf ſie los, hielt
ihr den Mund zu, warf ſie zu Boden und ſuchte ſie zu vergewaltigen.
Bei dem Ringen gelang es ihr einen Hilferuf auszuſtoßen, der
auch von einem des Weges kommenden Soldaten und einem
Fleiſchermeiſter aus Schmilkendorf gehört wurde. Den Wüſtling,
der die Annäherung der beiden Männer gehört hatte, gelang es
bedauerlicherweiſe zu entkommen.

Falkenberg b. Torgau. Zwei Bergleute tödlich ver-
unglückt. Auf der Kippe des Abraumbetriebes der Grube
Eliſabethsglück verunglückten die Arbeiter Schneider und Fuge
dadurch, daß ſie beim Oeffnen der eiſernen Klappen der Sand-
loren tödliche Kopfwunden erhielten. Der Tod der beiden trat
auf der Stelle ein. Schneider war erſt ſeit zwei Wochen ver
heiratet, Fuge hinterläßt eine Frau mit drei Kindern.

Aſchersleben. Zwei Kinder ertrunken! Jn der Johannis-
vorſtadt wurden zwei Knaben, der faſt 14jährige Richard Maaß
und der 12 jährige Willi Bertz vermißt. Die Nachforſchungen
führten nach einer an der Hecklinger Chauſſee eine Viertelſtunde
vor der Stadt gelegenen Tongrube, in welcher ein mehrere Meter
tiefes Waſſerloch ſich befindet. Man fand dort auf dem Eiſe im
Schnee Fußſpuren, einen Hut, eine Mütze, ein Notizbuch neben
einer Einbruchſtelle im Eiſe. Jm Laufe des Vormittags ſind
dann die Leichen beider Knaben, die ſich auf das noch zu dünne
Eis gewagt hatten, aus dem Waſſer gezogen worden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 27. Januar: Wolkig, kälter, Schneeſchauer.

Arbeiter snger Chor. rer in ufer
Heute, abds. 9 Uhr, im Volks ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Immerdorſ-ſageweſſ.
park die Bäſſe,

Uhr, im Volkspark die
Tenöre.

Turnverein „„fichto“

Männer- Abteilung Dienstag und

Turnerinnen Abteilung: Mitt-

7 Uhr im Volkspark (Kolonnade):

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golldarität“.

(Mitgl. d. Arb.-Turnerbundes). Sonnabend den 30. Januar 1915
Turnstunden. in der Deutſchen Eiche

Turnhalle Oberreaglſchule, Dir Verſammlung.Eingang Staudeſtraße.

[Neſistent.Freitag, abends 8--10 Uhr

woch, abends 8--10 Uhr.
Aufnahmen finden jederzeit ſtatt. Arb. -Gesangver. Freier Sängerehor.

Sonntag den 7. Februar abends Jeden Sonnabend: Singeſtunde.

ekruten-Abſchiedsfeier.

Arbeiter-Racdfahrer-Bund

Freitag den 26. Jan. 1915 abends

Noſzweisig.]
Geſg.-Ver. Hoffnung. Jed. Donnerstag, 29W., b. G Singeſt.

[Sonſreumſtz

„Solicarität“.

8 Uhr im Volkspark
Mitglieder-Verſammlung.

TouriſtenVer. „Naturfreunde“ Metallarbeiter-Verb. Dienstag
Sonntag den 31. Jan. Wan-
derung durch das untere Saale-
tal. Abmarſch Uhr vonder Kröllwiker Brücke

den 26. Januar abends 9 Uhrer ammlung. Ta esordnung.:
Neuwahl ſämtlicherFunktionäre.
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